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Aneinigkeit in der Abrüſtungsfrage.
Der engliſch franzöſiſche Gegenſatz unüberßrückbur,. Die Kbrüſtung eine Unmöglichkeit

Genf, 7. Dezember. Das Programm zur Vorbereitung
einer internationalen Abrüſtungskonferenz iſt heute vormittag
in anſtrengenden und lang andauernden Ver-
handlungen feſtgelegt worden. Der Verſuch, das eng-
liſche und das franzöſiſche Memorandum in Uebereinſtimmung
zu bringen, erwies ſich als ſchwieriger als man vermutet
hatte. Jmmerhin war es im Laufe des Sonntags gelungen,
in acht von zehn Punkten eine Uebereinſtimmung zu erreichen.
Die Punkte, in denen keine Einigung bisher erzielt wurde
und in denen der Völkerbundsrat nunmehr eine Entſcheidung
zu fällen hat, ſind folgende:

Von franzöſiſcher Seite wird eine genaue Prüfung der
Kriegskräfte eines jeden Staates verlangt, d. h. mit anderen
Worken eine Kontrolle über die geſamten Rüſtungsinduſtrien
und ihre verhältnismäßige Stärke. Dieſe Kontrolle, ſo heben
die Franzoſen hervor, ſei gleichfalls notwendig, um die wirt-
ſchaftlichen und militäriſchen Sanktionen, die der Artikel 16
der Völkerbundsſatzung vorſehe, wirkſam zu geſtalten, damit
ein jeder Staat, der bedroht ſei, genau wiſſe, mit welcher
Hilfe er von anderen Völkerbundsmitgliedern zu rechnen habe.

Der zweite Punkt betrifft die Verbindung der
Sicherheit mit der Abrüſtungsfrage. Hier wird
von den Franzoſen die allerengſte Verbindung dieſer beiden
Probleme verlangt, denn ohne Sicherheit ſei an Abrüſtung
nicht zu denken. Die Engländer ſind im Gegenſatz hierzu
der Anſchauung, daß der Völkerbundspakt genü-
gend Sicherheit biete. Man müſſe zu der neuen poli-

T T R v
Regierungsbildung nach ühlichem schem

Die Verhandlungen beim Reichspräſidenten.
Ueber die geſtrigen Verhandlungen beim Reichspräſidenten

mit den Parteiführern wird folgendes amtliche Kommuniquee
herausgegeben:

„Der Herr Reichspräſident empfing im Laufe des heutigen
Tages die Führer der Fraktionen des Reichstages (mit Aus
nahme derer der kommuniſtiſchen und völkiſchen Frakkionen)
u Einzelbeſprechungen über die politiſche Lage und die Frage
er Kabinettsbildung. Der Herr Reichspräſident gab den

Fraktionsvertretern gegenüber ſeiner Meinung dahin Aus-
druck, daß er angeſichts der wirtſchaftlichen Schwierigkeiten
dieſes Winters die Bildung der ſogenannten Großen Koa-
lition für wünſchenswert erachte, ſofern ſich hierfür ein
gemeinſames Arbeitsprogramm erreichen laſſe. Er nahm
hierzu die Aeußerungen aller erſchienenen Fraktionsvertreter
entgegen und bat, die für die Große Koalition in Betracht
kommenden Fraktionen in der Partei in gegenſeitigem Be-
nehmen die Frage der Bildung dieſer Koalition, ſowie der
Arbeitsgrundlagen für dieſelbe zu klären und ihm das Er
ebnis alsbald mitzuteilen. Die Fraktionsvertreter werden
is ſpäteſtens Donnerstag dem Herrn Reichspräſidenten ihre

Entſchließungen bekanntgeben.“
Jn parlamentariſchen Kreiſen iſt man der Anſicht, daß

der Reichspräſident nunmehr wieder Dr. Luther mit der
Bildung eines neuen Kabinetts beauftragen wird,
ohne dabei irgendeine Bindung für die Zuſammenſetzung
der Regierung auszuſprechen. Die Betrauung Dr. Luthers
kann früheſtens Donnerstagabend oder Freitag er-
folgen, da erſt dann die endgültige Stellung der Parteien

ſtgelegt ſein wird. Die Zwiſchenzeit ſoll weiterhin mit
nterfraktionellen Beſprechungen ausgefüllt werden, um die
Wege für die W Dr. Luthers möglichſt zu ebnen
und ſo eine raſche Neubildung des Kabinetts zu ermöglichen.
Dr. Luther würde dann zunächſt auch mit den Deutſch
nationalen Fühlung nehmen.

Die Vertreter der Sozialdemokraten haben beim Reichs
präſidenten darauf hingewieſen, daß für heute der Partei
ausſchuß einberufen iſt, der ein wirtſchafts- und ſozialpoli-
tiſches Programm aufſtellen ſoll, deſſen Jnhalt als unbe-
dingt zu erfüllende Forderung den übrigen Par-
teien für den Fall vorgelegt werden ſoll, daß die Sozial
demokratie überhaupt an der Bildung der Regierung be-
teiligt wird. Dieſes ſozialdemokratiſche Programm kann
nach der bisherigen Haltung der Partei n icht mit dem
Wirtſchaftsprogramm übereinſtimmen, das ſich bei den bür-
gerlichen Parteien der Mitte herausgesildet hat.

ODeutſchen-Drungigerung in sücdltirol,
Vozen, 7. Dez. Die italieniſche Behörde hält gegenwärtig

wildeſte Jagd auf jeden deutſchen Unterricht
ab, der in Privathäuſern an Kinder erteilt wird. Die Volks
ſchullehrer ſind durch ein Rundſchreiben der Schulbehörde
verpflichtet worden, unter Androhung der Entlaſſung ihre
Schulkinder nach einem etwa am Orte erteilten deutſchen
Hausunterricht auszukundſchaften. Liegt auch nur der Ver-
dacht eines ſolchen Unterrichtes vor, ſo werden Hausdurchſ
fuchungen vorgenommen.

Dabei werden ſämtliche im Hauſe vorgefundenen deut
ſchen Bücher beſchlagnahmt.

Die u die deütſchen Leſe und Schreibunterricht
W nder erteilen, werden, falls ſie nicht Ortsangehörige

ausgewieſen oder eingekerkert,

die Ortsangehörigen mit Geldſtrafen beſtraft. Jn den letzten
Tagen ſind zwei Damen und ein Herr, letzterer ein abge
bauter Lehrer und Familienvater, ausgewieſen worden. Kraft
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tiſchen Lage das Vertrauen haben, daß ſie die Sicherheit ge
währleiſte und bei Bedrohung ausreichende Hilfe gewährleiſte.
Es komme daher nicht zu ſehr auf den Umfang der Rüſtungen
an, ſondern vielmehr darauf, mit welcher Schnelligkeit ſie
im Kriegsfalle in Erſcheinung treten würde und in welchem
Zeitraum man mit wirkſamer Hilfe rechnen könne. Die mo-
raäkiſche Garantie ſei wichtiger als alle Kontrollmaßnahmen.

Bei einem Empfang der Preſſe erklärte Lord Robert
Cecil, daß der Unterſchied zwiſchen der engliſchen und
der franzöſiſchen Auffaſſung ſich mehr auf die Methode, als
auf den Charakter der Abrüſtung beziehe.

e

Sauerwein wirft im „Matin“ dem engliſchen Delegierten,
Sir Robert Cecil, Unnachgiebigkeit vor und ſtellt feſt, daß
der engliſche Delegierte ſich den Vernunftgründen Paul Bon-
courts bisher verſchloſſen habe. Man werde heute ſehen,
ob Chamberlain größeres Verſtändnis an den Tag lege.
Eine Verſtändigung ſei um ſo notwendiger, als England jetzt
die Abrüſtungskonferenz beſchleunigen will. „Worauf will
England überhaupt hinaus? Befürchtet es die praktiſche Frage
des LocarnoVertrages? Will England das geſamte konti-
nentale Europa abrüſten, damit ſeine eigenen Laſten im Falle
eines Konfliktes vermindert werden Wenn in dieſen beiden
Fragen keine Einigung zuſtandekommt und eine Ueber-
brückung der zutage getretenen Gegenſätze nicht erreicht werde,
ſo beſteht keine große Hoffnung darauf, daß die
Abrüſtung je zuſtandekommt“.
eines Abſchubbefehles wurden ſie in ihre Zuſtändigkeitsge
meinde gebracht, ohne deren Erlaubnis ſie den Ort nicht
mehr verlaſſen dürfen.

Ein ohne Penſion enthobener Lehrer, der an deutſche
Kinder privaten Deutſchunterricht erteilt hatte und
deshalb in ſeine Heimatgemeinde abgeſchoben worden war,
wurde, als er ſich, wie im Abſchubbefehl vorgeſchrieben, bei
den dortigen Karabinieri meldete, von dieſen verhaftet und
ins Gefängnis eingeliefert, wo er nun ſchon acht Tage im
elendſten Zu ſtande ſchmachtet. Auch ſonſt gab es in
den letzten Tagen zahlreiche Verhaftungen und Mißhand-
lungen von Deutſchen.

Der Beztrksſchulinſpektor Pini in Brixen erteilte den Be
fehl, die reichhaltige deutſche Lehrerbibliothek zu verbrennen.

Neue Beſuhungslaſten,
Aus Zweibrücken wird gemeldet, daß die Beſatzungsbe-

hörde für die dauernde Unterbringung von 2200 Mann einen
Saal und 80 Wohnungen angefordert hat. Unter den Woh-
nungen befinden ſich acht für Stabsoffiziere, darunter eine
mit 14 Zimmern, 13 Wohnungen für Hauptleute, 30 für
Leutnants und 35 für Unteroffiziere. Eine Erfüllung dieſer
Forderungen der Beſatzungsbehörde wird im Hinblick auf die
jetzige Jahreszeit allgemein als unerträglich empfunden.
Durch dieſe Maßnahmen werden 80 Familien auf die
Straße geſetzt.

ſein Entgegenkommen für Oeſterreich.
Wien, 8. Dezember. Nach Meldungen aus Genf haben

ſich bei den Verhandlungen zwiſchen der Regierung und dem
Völkerbundsrat große Schwierigkeiten ergeben. Die Wünſche
Oeſterreichs in der Frage der Kontrolle und der Ver-
wendung der Reſtkredite ſind vom BVölkerbundskomitee reſt-
los abgelehnt worden. Die bisherigen Verhandlungen haben
zu keiner Annäherung geführt, da Generalkommiſſar Dr.
Zimmermann gegen jedes Entgegenkommen an die
Oeſterreicher iſt.

Derſchlechterung der ruſſiſch noiniſchen Bezießungen

Moskau, 7. Dez. Die Nachricht über den Anſchluß Polens
an die kleine Entente und über die Unterzeichnung von
Verträgen über die gegenſeitige militäriſche Unterſtützung
hat in politiſchen Sowjetkreiſen große Erregung hervorge
ruſen. Jn Moskau neigt man nunmehr zu der Anſicht,
daß Polen die Möglichkeit einer polniſch- ruſſiſchen Ein'gung
endgültig beſeitigt habe. Die Reiſe Tſchitſcherins nach War-
ſchan ſet ſomit reſultatlos geblieben. De polniſchruſſiſchen
Wirtſchaftsverhandlungen würden auf unbeſtimmte Zeit ver-
ſchoben werden.

Maſſenverhaftungen in Moskagu.

Riga, 7. Dez. Die in der ausländiſchen Preſſe verbrei
teten Berichte über Maſſenverhaftungen in Moskau werden
jetzt auch der „Rigaiſchen Rundſchau“ von völlig zuverläſſiger
Seite beſtätigt. Danach ſollen im Laufe einer Woche über
6000 Perſonen ver haftet und in die nördlichen Kon
zentratonslager abgeſchoben worden ſein. Sämtliche Ce'äng-
ni ſe Moskaus ſeien überfüllt und es ſeien nicht nur e
„Spekulanten“, die Waren zu höheren als den feſtgeſetzten
Preiſen verkaufen, ſondern auch Perſonen verhaftet worden,
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Ein ungeeignetes Experiment.
Die Verhandlungen um die Regierungsneubildung hal

damit begonnen, daß außer dem Reichstagspräſidenten auch
Führer aller Parteien von den Deutſchnationalen bis zu
den Sozialdemokraten bei Hindenburg erſchienen, um
ihm als Reichspräſidenten den Standpunkt der Fraktionen
darzulegen. Hierbei hat es ſich herausgeſtellt, daß die Rat-
geber des Reichspräſidenten die Nützlichkeit einer Regierung
auf möglichſt breiter Grundlage allzuſehr in den Vorder-
grund geſtellt haben. Da die Deutſchnationalen in Bezug
auf die Außenpolitik dem Geiſt von Locarno ein konſe-
quentes und klares Nein entgegenſtellten, ſo kann hiermit
nur der Anſchluß der Sozialdemokraten an die Regierung
gemeint ſein, d. h. die große Koalition.

Mit der großen Koalition aber hat es heute ſeine ganz
beſondere Bewandnis. Jhre Vorausſetzungen ſind jetzt nicht
mehr gegeben. Zunächſt beſteht auf Seiten der Deutſchen
Volkspartei der durch Erfahrung erworbene Lehrſatz feſt, daß
mit den Sozialdemokraten nicht zu arbeiten
iſt. Weiter kann man nicht von heute auf morgen einen
Regierungskurs völlig umſtellen, wenn dadurch die erſten
Reſultate einer innerpolitiſchen Wiederaufbaupolitik in Frage
geſtellt werden. Schließlich aber und das iſt das Entſcheidende,
haben die Sozialdemokraten einen Sack voll
Wünſche zur Hand, die zumeiſt agitatoriſchen Jnhalts,
zur Befriedigung der Parteiſtrategen dienen ſollen, die aber
gleichzeitig, wie die Sozialiſten ſelbſt wiſſen, in Wirklich-
keit unerfüllbar ſind, die alſo an Glanz verlieren
müſſen, wenn die Sozialdemokratie ſelbſt an verantwortlicher
Stelle ſitzt. Hier ſind zu nennen vor allem die ſozialpoli
tiſchen Pläne, die weit über das Maß des Möglichen hinaus-
gehen. Eine Erhöhung der Erwerbsloſenunter-ſt ütz ung in dem Maße, wie ſie die Sozialdemokraten wollen,
iſt wirtſchaftlich untragbar und ein Sperrgeſetz
gegen Betriebsſtillegungen und Arbeiterentlaſſungen
gehört in den Bereich der Utopie, wenn der Staat
neben ſeinen ungeheuren anderen Laſten nicht auch noch alle
bankerotten Betriebe und die, die ſich nicht lohnen, über-
nehmen will.

Ueber dieſe Unmöglichkeiten macht ſich heute auch kein
Menſch in Deutſchland irgendwelche Jlluſionen. Die Volks
partei kennt die Notwendigkeit einer Kataſtrophe bei einer
Regierungsbeteiligung der Sozialdemokraten ebenſo gut wie

die Sozialdemokratie ſelbſt. Daraus mag bei der Volks-
partei der Wunſch entſtehen, die ſozialdemokratiſche Politik
ad abſurdum zu führen, während bei dieſer Partei ſelbſt
der Gedanke lebhaft propagiert wird, möglichſt unerfüllbare
Forderungen zu ſtellen, um den läſtigen Eintritt in die
Regierung zu hintertreiben.

Unbeſtreitbar aber iſt der Verſuch auf Einbeziehung der
Sozialdemokraten, für den ſich nun ja auch der Reichsprä-
ſident ſelbſt hergegeben hat wohl weil er glaubte, im
Verfolg ſeiner Amtspflichten und im Hinblick auf die Tat-
ſache, daß auch Ebert mit den Deutſchnationalen
in gleicher Weiſe verhandelte ein gefähr-liches Spiel bei der augenblicklich kritiſchen Lage Deutſch
lands. Ueberparteilichkeit und Objektivität in allen Ehren,
hier aber wird Vernunft zum Unſinn, Wohltat,
Plage Es iſt ein ſchwerer Fehler der Ratgeber Hinden-
burgs, dem Reichspräſidenten nur Jnformationen über die
Form, nicht aber über die Sache ſelbſt gegeben zu haben.
Wenn man weiß, daß die Sozialdemokraten in der Regierung
nur Porzellan zerſchlagen können, dann ſoll man
nicht das gefährliche Experiment machen, ſie hereinzulaſſen,
um dieſe ſchon längſt bewieſene Tatſache von neuem zu
dokumentieren.

G XÜndie in keiner Beziehung dazu ſtänden. Die neue Welle
der Verhaftungen erſtrecke ſich zum großen Teil auch auf
die Reſte der Jntelligenz, die politiſch verdächtigt
werden.

Die gmeriſanilch- ruſſiſchen Beziehungen,
Moskau, 8. Dez. Wie der Aſien-OſteuropaDienſt meldet,

hat die Sowjetregierung eine Deklaration veröffentlicht, in
der die ruſſiſch- amerikaniſchen Beziehungen
beleuchtet werden. Jn der Deklaration heißt es, daß die
Beziehungen zu Amerika nur dann eine andere Wendung
nehmen würden, wenn die amerikaniſche Regierung ſich von
den Geldforderungen losſage, die ſie aus der Zeit des Krieges
und der Revolution an Rußland glaubt ſtellen zu können.
Außerdem müſſe Amerika die ruſſiſchen Käufer in
Amerika finanziell unterſtützen. Bisher ſeien alle
Bemühungen der Sowjetregierung, ſich mit dem Weißen Hauſe
in Verbindung zu ſetzen, daran geſcheitert, daß Waſhington
die ruſſiſchen Fragen un beantwortet ließ.

Kein Bomßardement der S5tgdt Oomuskus.
Paris, 7. Dez. Amtlich werden die Jeruſalemer Mel

dungen über ein erneutes Bombardement der Stadt Damaskus
dementiert. Die Artillerie hätte von der Zitadelle aus
lediglich auf Abteilungen von Aufſtändiſchen geſchoſſen, die
ſich außerhalb der Stadt ſammeln wollten.

Die ung über die Einnahme von Hasbaya wird
beſtätigt, doch wird in der Preſſe davor gewarnt, ſich ba
3 Erwartungen e da dieſer Erfolg wohl vontung, aber für den Ausgang des Feldzuges noch nicht
ausſchlaggebend ſer.
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Der vun, ar griechijche 5treitfol
vor dem Völkerbund

Genf, 7. Dezember. Der Italiener Scialoja eröffnete
die Sitzung. Am Ratstiſch haben die zehn Mitglieder und
der Generalſekretär des Völkerbundes Fia genommen. Die
Beratungen beginnen mit der Verhandlung des griechiſch
bulgariſchen Zwiſchenfalles. Auf Aufforderung des Vor-
ſitzenden nehmen der bulgariſche Außenminiſter Kalvoff und
der frühere griechiſche Außenminiſter Rentis am Tiſche des
Rates Platz.

Kalvoff verlieſt einen längeren Dank der bulgariſchen
iſtoren für die unparteiiſche Arbeit der Unterſuchungskom-
miſſion. Dann weiſt Kalvoff auf die Verhältniſſe Bulgariens
hin, das dadurch ſeine Abrüſtung in einer beſonders
ſchwierigen Lage ſei. Es ſei nicht das erſte Mal, daß die
ßehegtß e Regierupg Vorwürfe gegen die Komitatſchis er-

oben habe. Die Unterſuchungen der bulgariſchen Regierung
hätten aber ergeben, daß die Banden, die dem Feinde ſtets
als Vorwand für böswillige Angriffe gegen Bulgarien
dienten, in keinerlei Beziehung zur bulgaxi-
ſchen Regierung ſtänden.

Die ſchwierige wirtſchaftliche Lage Bulgariens treibe viele
Bewohner zur Verzweiflung.

Die Regierung tue alles, was ſie tun könne, um die Lage
ihrer ſchwergeprüften Bevölkerung zu erleichtern, doch be
fürchte ſie, daß ſie allein dieſes Ziel nicht erreichen werde.

Hierauf ſetzte ſich Kalvoff im einzelnen mit den Vorſchlägen
er Unterſuchungskommiſſion auseinander, die an den Gren-
en die Verlegung der Grenztruppen verlangt,
im ähnliche Zuſammenſtöße in Zukunft zu vermeiden. Die
ulgariſche Regierung ſei im weſentlichen mit den Vorſchlägen

Kommiſſion einverſtanden, doch ſei die Zahlung von
Millionen Levas, zu denen Griechenland verurteilt wurde,

Alzu gering. Kalvoff ſchließt, Friede und Ordnung würden
nur dann auf dem Balkan herrſchen, wenn die durch die
Friedensvorſchläge vorgeſehene allgemeine Abrüſtung
verwirklicht werde.

Hierauf erhielt der Vertreter Griechenlands Rentis, das
Wort, der ebenfalls das Einverſtändnis mit den Schutzmaß-
nahmen an der griechiſch- bulgariſchen Grenze erklärte. Jn
längeren Ausführungen ſuchte er dann den Beweis r- eine Anerkennung des Verſailler Vertrages ſowie der Grenzen e nrnlus e weis zu er c n d h ſeine Straße d Hausnummer hinzufügt.Deutſchlands im Weſten und Oſten bedeute. Wenn das die Angabe ſeine Straße und Zausnumm rungbringen, daß die bulgariſche Regierung ihren Abrüſtungs-
verpflichtungen aus dem Friedensvertrage nicht nachgekommen
ſei. Am Schluſſe ſeiner Ausführungen machte Rentis in
achten des internationalen Gerichtshofes im Haag einzu
holen, ob beide Parteien in gleicher Weiſe von der Unter-
ſuchungskommiſſton gehört worden ſeien. Die griechiſche Re
gierung wäre der Anſchauung, daß nicht Bulg arien,
ſondern die griechiſche Regierung eine Ent-
ſchädigung zu erhalten habe. Rentis blieb bei der
Forderung von 50 Milkionen Drachmen fürh riechenland.

Der Vorſitzende der Unterſuchungskommiſſion, Sir Rum
bold erklärte im Namen der Kommiſſion, der Bericht ſei
einſtimmig von ihr verfaßt. Sie ſei nicht gewnllt, ihn
abzuändern.

Der bulgariſche Außenminiſter erinnerte dießenminiſ griechiſcheRegierung daran, daß ſie ſich in Paris im voraus verpflich-
tete, der Entſcheidung des Rates ſich zu unterwerfen.

einer Reſolution in einer ſpäteren Sitzung vor. Die Schlich-
tung des vorliegenden Streites bedeute einen
in der Rechtsſprechung des Völkerbundes

Chamberlain,
Aufgabe betraut.

Der Rat behandelte hierauf den
kommiſſion
Auf der
frage.

d Bericht der Hygiene-und vertagte ſich auf Donnerstag Nachmittag.
Tagesordnung der Sitzung ſteht die Moſſul-

Bewußſfnetes Eingreifen Jjanons in Ching!?

Präzedenzfall

er sſprec und bedürfe einerſorgfältigen juriſtiſchen Behandlung.
Hymans und Graf Jſhii werden mit der
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Aus Stadt und Amgebung
Eine Konreßkorſtelle? an der Mittelſchule,

Nach einem Beſchluſſe des Magiſtrats ſoll an der Merſe
burger Mittelſchule eine Konrektorſtelle mit Wir-
kung ab 1. Juli 1925 eingerichtet werden. Dieſer Beſchluß
liegt jetzt der Stadtverordnetenverſammlung zur Beſchluß-
faſſung vor. Jn ſeiner Begründung heißt es u. a.:

Nach dem Mittelſchullehrerdienſteinkommengeſetz vom Jahre
1924 ſind an mittleren Schulen mit mindeſtens 4 hauptamt-
lichen Lehrkräften eine oder mehrere Stellen für Konrektoren
zu ſchaffen. Nachdem jetzt eine Milderung der an ſich noch
beſtehenden Beförderungsſperre herbeigeführt iſt, hat
der Magiſtrat beſchloſfen, für die Mittelſchule eine Konrektor-
ſtelle als Mußſtelle zu ſchaffen. Die Rückwirkung auf den
1. Juli 1925 hat der Magiſtrat auf Anregung des Schul
ausſchuſſes für die Mittelſchule deshalb beſchloſſen, weil die
Errichtung der Konrektorſtelle früheſtens zu dieſem Zeitpunkt
möglich geweſen wäre.

Kreistag erſt am 5. Januar. Wie wir hören, iſt die urſprüng-
lich auf den 22. Dezember angeſetzte Plenarſitzung des Kreis-
tages auf den 5. Januar verſchoben worden. Bei der Prü-
fung der Wahlniederſchriften haben ſich derartig viel Un-
ſtimmigkeiter ergeben, daß es unmöglich war, die Vorprüfung
bis zum 3. Dezember durchzuführen. Aus dieſem Grunde
trat der Kreisausſchuß zur Prüfung der Wahlergebniſſe erſt
am heutigen Tage zuſammen.

Das elektriſche Licht verſagte geſtern abend mehrmals für
kurze Zeit. Wie wir hören, liegt dieſe Störung an Draht-
brüchen, die der ſtarke Froſt der letzten Tage bei den Zu-
leitungen der Landkraftwerke hervorrief.

Deutſchnationale Verſammlung. Die Monatsver ſammlung
der hieſigen deutſchnationalen Frauengruppe am Montag
ſoſſe gut beſucht; ſie ſtand unter dem Zeichen des Weihnachts-
eſtes.
die politiſche Lage nicht berichten. Der Locarnovertrag
iſt kein ſchönes Weihnachtsgeſchenk für das deutſche Volk ge-
weſen. Jetzt hat ſelbſt der demokratiſche Abg. Ha as auf dem
Parteitag in Breslau offen ausgeſprochen, daß Locarno leider

Demokraten einſehen, wie können ſie dann noch den Deutſch-
nationalen einen Vorwurf machen, daß ſie gegen Locarno

der Entſchädigungsfrage Vorbehalte und beantragte, ein Gut- geſtimmt haben und aus der Regierung ausgetreten ſind? loſigkeit
Herr Streſemann iſt allerdings voll roſiger Erwartungen,
daß die Feinde uns fortan ganz anders behandeln wollen,
aber vorläufig merkt man wenig davon, und Gelegenheiten,
einen neuen Geiſt zu beweiſen, ſind ihnen doch wahrlich genug
gegeben! Jm unterhaltenden Teil des Abends fanden eine
Reihe netter Deklamationen die Frau Liebmann einge-
übt hatte, Beifall. Frl. Eichardt und Frau Ahrens
ſangen einige Weihnachtslieder. Dr. Gottfried Wuttke er-

tereſſanter Gedanken über ſoziales und politiſches
Schwedens an der Hand von Bildern und Zeitungen.
Verbot des Hauſierens mit Teppichen. Der Preußiſche Land
tag hat beſchloſſfen, das Staatsminiſterium zu veranlaſſen, au,
dem Verordnungswege den Vertrieb von Teppichen
Hauſierhandel und Wanderlagervertrieb zu unterſagen, da in

zum Abſatz gebracht wird.

Freilich viel Erfreuliches konnte der Vortrag über

zählte von ſeiner ſchwediſchen Reiſe und gab eine Fülle in-
Leben

im
niſchen

I i la dieſer Art Teppichvertrieb eine Gefährdung des Pub getretenenund ded h her hen Ntng die Vortagung der Vrbandinngen i ſume hege den in Verltret in Hanſter doer Wänder, ſcheint werden An
ertommiſſion zur Formulierung fagerbetrieb die Gefahr beſteht, daß unredlich erworbene Ware z. B. wiederum viele Kaufmannsgehilfen ſtellenlos.

a nene

Entſchädigung der Schöffen und der Geſchworenen. Wie
aus einer Verfügung des ßrzußt n Juſtizminiſteriums her
vorgeht, tritt dieſes im Einvernehmen mit dem Reichsjuſtiz-
miniſter der Auffaſſung bei, daß bei Bemeſſung der uer
der Dienſtleiſtung der Schöffen, Geſchworenen und Ver-
trauensmänner die auf die Reiſe verwendete Zeit mit ein-
zurechnen iſt.

Theater- Verein Merſeburg e. V. Als Pflichtaufffüh-
rung für Dezember erfolgt „Der Strom“, ein Drama in
drei Aufzügen von Max Halbe. Die Aufführung wird gegeben
vom Mitteldeutſchen Landesth ater am Mittwoch und Donners-
tag, den 16. und 17. ds. Mts. Der Kartenvorverkauf findet
am Mittwoch, den 9., für den Gruppen 1, 2 und 3, Donners-
tag, den 10. für die Gruppen 4, 5 und 6, Freitag, den 11.
ds. Mts. für die Gruppen 7, 8 und H ſtatt. Rechtzeitige
Abholung der Programme wird dringend gewünſcht. Es finden
nur 2 Aufführungen ſtatt.

Wetterausſichten. Für das mittlere Norddeutſchland:
Kälter, mittags etwas über, nachts etwas unter Null; zu-
nehmende Bewölkung. Für das übrige Deutſchland: Jm
Oſten und Süden Anhalten des Froſtwetters, im Weſtee
Milderung.

Poſtſendungen mit ungenügender Anſchriſt.

Mängel in der Anſchrift von Poſtſendungen,
namentlich das Fehlen von Straße und Hausnummer, ſowie
Nummer der Zentralpoſtanſtalt bei Sendungen nach Groß-
ſtädten wirken für Poſt und Publikum außerordentlich nach-
teilig. Briefſendungen nach großen Orten, die keine Straße
und Hausnummer tragen, zählen bei jeder größeren Poſt-
zuſtellanſtalt täglich nach Tauſenden. Man ſtelle ſich vor,
welche ungeheuere Mühe und welchen Aufwand an Zeit und
Koſten es bei der Poſt erfordert, täglich ſolche Maſſen von
Sendungen durch Benutzung von Nachſchlagwerken aller Art
unterzubringen. Jn der Regel tritt dadurch noch eine Ver-
zögerung in der Zuſtellung ſolcher Sendungen ein. Abhilfe
kann der Abſender ſchaffen, wenn er bei Poſtſendungen
namentlich nach großen Orten, ſtets die genaue Wohnungs-
angabe des Empfängers hinzufügt. Zur Erzielung voll-
ſtändiger Aufſchriften kann jedermann viel beitragen, wenn
er bei den von ihm ausgehenden Poſtſendungen auf den

Briefbogen, Briefumſchlägen, Rechnungen uſw. ſtets der Orts-

S

Werden dieſe oft wiederholten Hinweiſe von den Poſt
benutzern nicht beherzigt, ſo wird man es der Reichspoſt
nicht verübeln können, wenn ſie die ihr meiſt durch Gedanken-

und Gleichgültigkeit entſtehenden, die Allgemein-
heit belaſtenden Koſten durch Erhebung einer beſonderen Ge
bühr auf die Schultern derjenigen abbürdet, die jene un-
veige Arbeit verurſachen.

z 41 züca rKrite ſtimmung gut dem ſgufmüänniſchen
ötenenmarkt.

Die kürzlich veröffentlichen Ergebniſſe der amtlichen Er-
hebung über die Stellenloſigkeit der Angeſtellten lenkten die
Aufmerkſamkeit auf die unter den Kaufmannsgehilfen herr-
ſchende, durch Stellenloſigkeit verurſachte Not. 66 985 ſtellen-
loſe Angeſtellte erfaßte die amtliche Zählung am 16. Juli.
Dieſe beträchtliche Zahl kann immerhin als Anhaltspunkt
dienen für die Beurteilung der Schwierigkeiten des kaufmän-

Stellenmarktes, wenn die ſeit dem Zähltermin ein-
erheblichen Verſchlechterungen gebührend berück-

Oktober und 1. November wurden

Während des Monats November hat ſich ein auffällig

Merſeburger Winkerlportler in St. Andreasberg
Dig ßonderzugfahrt um sonn'ug,

Jn tiefer Dunkelheit lagen noch Merſeburgs Straßen, als
am Sonntag morgen die Teilnehmer an der erſten Sonder-
fahrt der Reichsbahn nach dem Harz dem Bahnhof zuſtrebten.
Ein Geſangverein, der früh erſt von „anſtrengender“ Nacht-
fahrt zurückkam, muſterte ſtaunend die ſehnigen Geſtalten
der jungen Sportler, die mit ihren Schneeſchuhen und Rodel-New York, 7. Dezember. Nach den in Newyork ein-

gelaufenen Nachrichten ſtellt ſich die Lage in China folgender-
maßen dar: Nach der Niederlage des Generals Tſchangt-
ſo lin verſucht General Fengjuhſiang von Peking aus
ſeine eigene Machtpoſition zu befeſtigen. Er hat eine größere
Truppenabteilung nach Tientſin geſchickt. Ein Teil der
Honanarmee eilt zu ſeiner Unterſtützung herbei. Der Tufan
von Tſchili hat General Feng in heftigſten Ausdrücken
angegriffen. Anſcheinend will er General Feng be-
kämpfen. Der Eiſenbahnverkehr nach Tientſin iſt infolgedeſſen
eingeſtellt worden. Fengjuhſiang hat Hunderte von Ka-
melen, die mit Munition beladen ſind und mehrere Regi
menter nach Kaiping in Tſchili geſchickt. Dieſe Truppen
ſollen den General Kuoſingling unterſtützen.

Kuoſingling iſt der General, der von Tſchangtſolin ab
gefallen iſt und ſeine Niederlage verſchuldet
hat, Kuoſinglings Truppen näherten ſich den Linien Tſchangt-

ſchlitten die Abteile füllten.
Jn Halle ging es in den ſchon bereitſtehenden Sonderzug.
Die Hallenſer ließen auch nicht auf ſich warten und bald
füllten ſich die ſieben Wagen bis auf den letzten Platz.

Viel Mühe bereitete die Unterbringung des Sportgeräts.
Mancher ſchwere Ruckſack und manche Ski mußten erſt einem
ahnungsloſen Sportgenoſſen unſanft auf das edle Haupt
fallen, ehe alles ordentlich verſtaut war.

Und dann dampfte der Zug hinaus in den trüben Winter-
morgen. Jn den warmen Abteilen herrſchte fröhliches Ge
plauder. Jeder erzählte von ſeinen mehr oder weniger
beſtechenden Rodelkünſten und keiner wollte natürlich dem
anderen nachſtehen.

Erſt hinter Nordhauſen brach ſich die Morgenſonne Bahn
und beleuchtete die glitzernden Schneeflächen der Felder,

ſolins bei Tſchingtſchanfu unter dem Vorwand, ſie Jn immer größerer Steigung ging es nun bergan. Jn
wollten die Waffen ſtrecken. Durch den Angriff dieſer Sol Walkenried konnte man nach Braunlage umſteigen. Der
c wurden die mandſchuriſchen Truppen W über größere Teil zog es aber vor, bis St. Andreasberg ſitzen zu
e ig 2 t r n n ſich flucht- bleiben. Dort ſtieg dann alles in die luftige Zahnradbahn,
StaoFl n zurück. Es iſt möglich, daß ſie am die mit ihren paar Wägelchen ſchnaufend und pruſtend denaoFluß noch einmal Widerſtand leiſten wird. ſteilen Berg emporklomm
prewen v w. r r zuſammenge-! Nach kurzer Fahrt war man am Ziel. Zufrieden ſtellte

z verläßzt die Stadt. Tſchangt- man feſt, daß es garnicht ſo kalt war, wie die meiſten es ſichfolin ließ verbreiten, er wolle ſich ins Privatleben
zurückziehen. Jedenfalls bereitet er ſich darauf vor,
Mukden zu verlaſſen. Nach anderen Nachrichten ſoll der
Marſchall verſucht haben, Selbſtmord zu verüben. Er ſoll
von ſeinem Sohne daran verhindert worden ſein.

Nach den aus Tokio ſtammenden Mitteilungen hat
das japaniſche Auswärtige Amt aus Mukden Nachricht
erhalten, daß die Japaner in der Eiſenbahnzone ernſte
Zwiſchenfälle erwarten. Eine Anzahl Japaner ſoll
De bereits nach Korea geflüchtet ſein.

r japaniſche Außenminiſter Schidehara iſt optimi-ſtirch. Er glaubt, daß die Wgelege Vge n China
n Beginn einer neuen Aera bedeute. Der japaniſche

Generalſtab erwartet keine ſchweren Kämpfe und keine ernſte
Gefahr für das Leben der Japaner. Es werden trotzdem
in kürzeſter Zeit japaniſche Verſtärkungen nach der Mand-

abgehen. Japan will ſeine Truppen in der Mand
churei „auf die normale Stärke“ bringen.

Die Regierung gibt trotz dieſer Maßnahmen, die eine
offenſichtliche Einmiſchung in die chineſiſchen
Angelegenheiten bedenten, an, daß ſich Japan an dem

Streit nicht beteiligen werde.
Die japaniſche Regierung wolle ſogar auf der japaniſchenEiſenbahn alle chineſiſchen Soldaten herber die ten

re e Fahrkarten verſehen ſind. Japan könne
nur keine Feindſeligkeiten in der üdmandſchuriſchen
Eiſenbahnzone dulden Auf das Anſuchen des nerals

Japan möge ſeine Neutralität erklären,

wohl vorgeſtellt hatten: nur 10 Grad Kälte zeigte das Thermo
meter, während bei der Abfahrt in Merſeburg das Queckſilber
noch auf 13 geſtanden hatte.

Jn bunter Reihe zogen die Skiläufer, die langen Bretter
auf dem Rücken, durch die ſteilen Straßen von St. Andreasé
berg. Aus allen Fenſtern lugten die „Eingeborenen“ und
muſterten die fremden Gäſte. Die machten ſich aber nichts
aus dieſer Neugierde, ſondern eilten unentwegt durch den
hohen Schnee ins Freie.

Nun hatte man auch Gelegenheit, die Sportkoſtüme der
Damen zu bewundern. Mancher Merſeburgerin fiel es wohl

liegendem Harz

hervorhebt wer kann das alles ſo vereint bei uns im
Flachland finden?

Vor mehr als dreißig Jahren entdeckten norwegiſche Ski-
läufer dieſes herrliche Gelände und ſchufen in St. Andreas-
berg dem Winterſport eine bleibende Stätte. Tiefer Wald
und weite Hänge bilden hier in 700 Meter Höhe ein einzig-
artiges Skiparadies.

Wer nicht glücklicher Beſitzer von Schneeſchuhen war, konnte
dem Rodelſport huldigen oder eine Fußwanderung auf ge-
bahnten Wegen nach dem Sonnenberg unternehmen.
Leute mit einem größeren Geldbeutel und geringerem Sport-
geiſt zogen die weniger anſtrengende Fahrt im Renn-
ſchlitten vor. So kam jeder Geſchmack auf ſeine Koſten
und als die Teilnehmer der Fahrt in den erſten Nachmittags
ſtunden zurückkehrten, da konnte man aus allen Geſichtern
nur höchſte Zufriedenheit leſen.

Die Sonne verſchwand hinter den Bergen und warf unter
gehend auf die weißen Schneeflächen einen blauzroten
Farbenzauber. Die Merſeburger und Hallenſer mußten zur
Heimfahrt rüſten. Schnell noch im warmen Kaffeehaus die
unvermeidlichen Anſichtskarten geſchrieben dann nahm die
Zahnradbahn die Eintagsgäſte wieder auf und rutſchte mit
ihnen talwärts.

Nach kurzem Aufenthalt im kleinen Warteſaal, wo un-
zählige Grogs den Skifahrern die „letzte Oelung“ gaben
nahm der Sonderzug ſeine Leute wieder auf. Ohne große
Schwierigkeiten fand jeder fein Plätzchen wieder, die Sport-
geräte oder ihre ſterblichen Ueberreſte eine Folge der
allzu hohen Berge! wurden an Ort und Stelle gebracht.
Ein letzter Abſchiedsgruß dem ſchon in trüber Dämmerung

Und fort brauſte der Zug.
Drinnen in den Abteilen erzählten die Ski-Helden und

Rodelmatadore noch eine kurze Zeit von ihren Erfolgen.

ſchwer, ſich mit der ſchicken Sporthoſe abzufinden, aber
zweckmäßig iſt ſie nun einmal beſonders, wenn man Ski
laufen will. Ueberhaupt verſchwand die kleine Anzahl der
Fußgänger und Rodelfahrer unter der überwiegenden Menge
der Skiläufer, die in ſchnellem Schwunge auf den Schnee-
halden dahinſauſten, wobei es natürlich ohne manchen Sturz
nicht abging. Aber der Schnee iſt ja weich und allzu
ſchlimm lief die Sache meiſtens nicht aus. Jmmerhin konnte
man in St. Andreasberg merkwürdigerweiſe viele Leute ſehen,
die den Arm in der Binde trugen oder mehr oder weniger
verdächtig humpelten. Abſchrecken ließ ſich aber keiner.

Und es wäre ja auch ſchade d'rum geweſen. Welche Schönk
heiten offenbart doch die winterliche Harznatur dem einſam
dahinſtreifenden Skiläufer. Groteske Schneebildungen, ein-
zig prächtiger Tannenbehang, dazu das Knirſchen der ge
frorenen Schneekriſtalle und die herrliche Fernſicht in dieengwird Japan keine Antwort geben.

Doch bald wurde die Unterhaltung ſpärlicher. Die ſelbſtbe-
wußte Sportsfrau lehnte ihren Bubikopf an die Schultern
ihrer „ſchlechteren Hälfte“ und ſchlummerte langſam, aber
ſicher ein. Als einer noch auf ſeiner Mundharmonika ſpielen
wollte, ſtieß er auf allſeitiges Murren und bald herrſchte
eine wahrhaft andächtige Stille im Abteil, die nur dann
unterbrochen wurde, wenn bei einer ſcharfen Kurve ein
Schneeſchuh unter die Schlafenden fiel

Kurz nach 10 Uhr fuhr der Zug auf dem Halliſchen Bahn-
hof ein. Die Hallenſer konnten nun bald ſchlafen gehen.
Merſeburgs Winterſportler mußten noch anderthalb Stunden
den Warteſaal bevölkern. Dann kam der letzte Abſchnitt
der Heimfahrt. Jm ungeheiztem Zuge wurde man
noch einmal zwanzig Minuten lang an die friſche Kälte
der Harzfahrt erinnert. Endlich war auch das überſtanden.

Um Mitternacht lagen die meiſten bereits in den Federn.
Schwer fiel manchem am Montag das Aufſtehen. Auch
merkte dann der eine oder andere, daß er doch wohl ein
paarmal unſanft „Anſtoß genommen“ hatte und zählte mit
ſtiller Bewunderung ſeine blauen Flecken.

Aber ſchön war's doch! Und wenn wieder die
Reichsbahn einen Sonderzug in den winterlichen Harz ſchickt,
dann ſind unſere Merſeburger ſicher wieder dabei vorausge

weite Harzlandſchaft, aus der Vater Brocken ſich mächtig ſetzt, daß es der Geldbeutel erlaubt. Wela.
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ſtarker Andrang ſtellenſüchenden Kaufmannsgehilfen bemerk-
bar gemacht. Ein Vergleich mit dem Vormonat ergibt eine
Steigerung des Bewerberandranges von 60 Prozent. Dieſer

arke Andrang iſt durch umfangreiche Einzel und vorwiegend
aſſenkündigüungen zum 31. Dezember dieſes Jahres ver-

urſacht.
Wertvolle Aufſchlüſſe über den Umfang der Steigerung des

Bewerberandranges in den einzelnen Hauptgebieten des
Reiches gibt die folgende Ueberſicht: Mitteldeutſchland
(das Land Sachſen eingeſchloſſen) 100 Prozent, Süd-
deutſchland 76 Prozent, Weſtdeutſchland 62 Prozent, Nord
weſtdeutſchland 46 Prozent, Berlin und Oſtdeutſchland 40
Prozent.

An dem Hewerberandrang ſind beteiligt: die Induſtrie
mit 38 Prozent, der Großhandel mit 32 Prozent, der Klein-
hander mit 12 Prozent, während der Reſt von 18 Prozent
auf andere Geſchäftszweige entfällt. Von der Jnduſtrie hat
vorwiegend die Metallinduſtrie gekündigt. Beſonders un-
günſtige Meldungen liegen aus Berlin, Bielefeld, Düſſeldorf,
Eßlingen, Eſſen, Leipzig, Mannheim, Nürnberg und Solingen
vor. Die Textilinduſtrie Sachſens, in Barmen und in
München-Gladbach hat ebenfalls zahlreiche Kündigungen aus-
geſprochen.

Der Ausfall an offenen Stellen iſt im Vergleich zu den
letzten Monaten erheblich. Gegenüber dem Vormonat iſt ein
Rückgang von 33 Prozent feſtzuſterlen. Von den offenen
Stellen entfielen 32 Prozent auf Berlin und Oſtdeutſch-
land, 26 Prozent auf Nordweſtdeutſchland, 21 Prozent auf
Süddeutſchland, 16 Prozent auf Mitteldeutſchland einſchlie-ß
lich Sachſen, 5 Prozent auf Weſtdeutſchland. Die ungünſtige
Lage an Rhein und Ruhr iſt beſonders handgreiflich.

Ks Kreis und Nachbarkreiſen.
Aus unſerer Nachbarſtadt Halle.

Ter Prozeß Lehnert vor dem Halliſchen Schwurgericht be
ginnt erſt am Donnerstag und wird die Sitzung beſtimmt
den Freitag, vielleicht auch den Sonnabend ausfüllen.

Dauchſtädt. Rad fahrerunfall. Vor einigen Tagenſtürzte auf dem Heimwege von Merſeburg nach hier bei
der Rückkehr vom Dienſt der Eiſenbahnbeamte Emil Röder
ſo unglücklich, daß er erhebliche Verletzungen im Geſicht
davontrug. Er mußte ſich in ärztliche Behandlung begeben.

Balditz. Jäher Tod einer Turnerin. Die einzige
18 jährige Tochter der Zeidlerſchen Eheleute verletzte
ſich beim Turnen am Leibe, wagte aber ihren Eltern nichts
zu ſagen, bis ſchließlich ein Arzt gerufen werden mußte. Dieſer
ſtellte eine ſchwere Bauchfellentzündung feſt, der
das junge Mädchen nach drei Tagen erlag.

Teuchern. Jntereſſante Verſuche zur Auffin-
dung einer Waſſerader unternahm kürzlich auf dem
Vorwerk Lagnitz der bekannte Rutengänger von Gräfe. Er
ſtellte mit großer Beſtimmtheit in einer Tiefe von etwa
30 Metern eine ausgiebige Waſſerader feſt. Ein Teil der Zu
ſchauer hatte jedoch wenig Vertrauen zu der geheimnisvollen
Wünſchelrute, die immer an beſtimmter Stelle ausſchlug.
Als Herr von Gräfe das merkte, forderte er alle Anweſenden
auf, einmal zu verſuchen das Ausſchlagen der Rute zu ver-
hindern. Obwohl die ſtärkſten Männer herzhaft zugriffen,
gelang es keinem, die unſcheinbare Metallrute, die der Ruten-
gänger an den beiden Gabelarmen leicht in den Händen hielt,
am Ausſchlagen zu verhindern. Jntereſſant iſt es auch, daß
von Gräfe an einer Stelle das Vorhandenſein von Petro-
leum behauptet. Dieſe Feſtſtellung iſt um ſo beachtlicher,
nachdem kürzlich in der Nähe von Zeitz durch eine bedeutende
Bergbaugeſe.lſchaft großartige Petroleumvorkommen feſtge-
ſteclt worden ſind, die nach dem Urteil von Fachleuten eine
viel größere Ausbeute verſprechen als alle anderen deutſchen
Fundſtätten. Uebrigens hofft man in Zeitz im nächſten Jahre
mit der Gewinnung des Petroleums beginnen zu können.
Mehrere angeſehene Banken intereſſieren ſich lebhaft für die
Sache.

Teuchern. Nach 5 Jahren aus der franzöſiſchen
Fremdenlegion zurückgekehrt iſt Erich Jacob von
hier, ein Sohn des Bergarbeiters Franz Jacob. Jm Jahre1919 ging er als junger Bäckergeſelle auf Wanderſchaft und
fiel r Rheinlande Werbern für die Fremdenlegion in die
Hände.

Aus dem Reiche
Ans der Reichshauptſtadt.

king s5üngerin der shggtsoper verſchwuncdlen,
Das Opfer eines Attentats?

Aus Andermatt (Schweiz) kommt die Nachricht, daß die
Sängerin der Verliner Staatsoper, Zinaida Juramiskaja,
tödlich verunglückt iſt. Nach bisher unbeſtätigten Gerüchten
iſt die Sängerin das Opfer eines Attentates ge
worden.
Die Jntendantur der Staatsoper hat von dem Gatten der
Sängerin aus Andermatt folgendes Telegramm erhalten:
„Meine Frau nicht mehr am Leben. Verunglückt. Bisher
nicht aufgefunden.“

Die polizeilichen Nachforſchungen ſind noch nicht abge
ſchloſſen. Von der Polizei wird aufs Nachdrücklichſte erklärt,!
daß weder ein Mord uvch ein Ueberfall in Betracht komme.
Eher ſei ein Selbſtmor anzunehmen. Die Sängerin
ſtieg am 3. Dezember in der „Krone“ in Andermatt ab und
unternahm kurz nach ihrer Ankunft einen Spaziergang, von
dem ſie nicht mehr zurückkehrte. An der Teufelsbrücke wurde
ein Morphiumfläſchchen und ein Raſiermeſſer
e renden. Die Leiche ſelbſt konnte bisher nicht aufgefunden

erden.

Vlutiger Ausgang einer Familienfeier. Jm Verlaufe einer
Familienfeſtlichkeit, die in einem Lokal in Steglitz begangen
wurde, kam es geſtern nachmittag zu Streitigkeiten, die ſehr
bald zu einer Schlägerei ausartete. Es entwickelte ſich eine
Revolverſchießerei, in deren Verlauf drei Feſtteil-
nehmer ſchwer verwundet wurden. Zwei von ihnen
ſchweben in Lebensgefahr.

Die Diebe im Juwelierladen. Ein überaus dreiſter Ein-
bruchsdiebſtahl wurde in Berlin-Wilmersdorf verübt. Trotz
dem die ſehr belebte Straße am Abend einen großen Verkehr
aufweiſt, drangen Einbrecher durch die Hintertür in das
Geſchäft eines Juweliers und raubten die Schaufenſteraus-
lagen um eine große Menge ſehr wertvoller Gegenſtände.
Der Geſamtſchaden iſt bedeutend.

Schweres Exploſionsunglück.

Ein in Reparatur befindlicher Gaskühler w.
ur ie

rzer Zeit an den erlittenen Verletzungen.

Kogge,

einer leichten Verletzung davon.

Letzte Depeſchen
Eigene Radiomeldungen.

Franzöſilches schuſdenabkommen und
Mobiliſierung der Dowes-Jnduſtricanteiſe.

Paris, 8. Dez. Der Pariſer Mitarbeiter des „Daily Tele
graph“ hatte verſchiedene Jnterviews mit Newyorker und
Waſhingtoner Bankiers. Er ſagt, die amerikaniſchen Bankiers
ſeien der Anſicht, daß der Abſchluß eines Schuldenabkommens
mit Frankreich den Weg zu internationalen Kreditoperationen
in großem Umfange freimachen und daß die Mobiliſierung
der DawesJnduſtrieanteile daran beteiligt ſein werde. Gleich
zeitig aber werde darauf hingewieſen, daß Deutſchland da
durch in die Lage kommen werde, ſich ſelbſt aus dem Dawas
Regime loszukaufen (!h, ſo daß die deutſchen Reparg-
tionsverpflichtungen praktiſch vermindert würden. Caillaux
ſei mit dieſen Anſichten vertraut gemacht worden, indes könne
geſagt werden, daß ſein Beſtehen auf Gewährung einer
Klauſel durch Amerika, nach der die jährlichen franzöſiſchen
Schuldenzahlungen niemals die deutſchen Reparationszah
lungen überſchreten dürften, ſeinen Grund in der Beun-
ruhigung über die Möglichkeit einer Verminderung der deut
ſchen Reparatfonsverpflichtungen gehabt habe.

Neue 5uönentionen un den engülſchen bergbau,
London, 8. Dez. Die Ende Juli bewilligten Kohlenſub-

ſidien in Höhe von 10 Millionen Pfund Sterling ſind in
den Monaten Auguſt bis November beinahe völlig erſchöpft
worden, ſo daß ein weiterer Regierungsbeitrag in Höhe von
9 Millionen Pfund Sterling ſich als erforderlich erwieſen hat.
Man glaubt, daß dieſer Betrag bis Ende des Finanzjahres,
alſo bis Ende März ausreichen wird. Der Ergänzungsetat
wurde geſtern abend genehmigt.

Um che Reiſe Ichitſcherins nach bondon.
London, 8. Dez. Auf eine Anfrage im Unterhauſe er-

klärte Mac Naill, es ſei ihm bekannt, daß der Sowjetaußen-
kommitſſar Tſchitſcherin in Paris mit dem franzöſiſchen
Außenminiſter Beſprechungen abgehalten habe. Die britiſche
Regierung habe jedoch noh keine Andeutung erhalten,
daß Tſchitſcherin zu ähnlichen Beſprechungen nach London
zu kommen beabſichtige oder daß die Sowjetregierung bereit
ſei, greifbare Vorſchläge zur Regelung der Schuldenfrage
zu machen, vhne die jegliche Beſprechungen nutzlos ſein

Kompromißabſichten der türkiſchen
Kegierung in der Moſſulfrage.

8. Dez. Jn der Türkei machen ſich ernſte
innerpolitiſche Schwierigkeiten bemerkbar. z
Europäiſierungspoli ik Kemal P aſchas hat in den wei
reſten Bevölkerungskreiſen große Erregung rer
rufen. Unter dem Druck dieſer Schwierigkeiten en heint
nicht ausgeſchloſſen, daß ein überraſchender Wechſe
der Politik der Regierung in der Moſſulfrage
kommen wird. Die Regierung war bisher entſchloſſen, en
land unter allen Umſtänden die Spitze zu bieten, zuma ſie
für den Fall kriegeriſcher Verwickelungen durch eine Ver
einbarung mit Moskau eine Rückendeckung n
Neuerdings ſcheint man aber aus innerpolitiſ hen Grün
davor zurückzuſchrecken, eine Kriegsgefahr herbeizuführen r
eher einem Kompromiß in der Frage von Moſſu geneig
zu ſein.

Konſtantinopel,

zur buge in Peßing.
8. Dez. Der diplomatiſche Mitarbeiter des „Daily

geh Art aus verſchiedenen Nachrichten aus eins
ſchließen zu können, daß die Zage S ha ngtat ten
keineswegs ſo verzweifelt iſt, wie in re ch Lo
Berichten dargeſtellt wird. Es ſei lediglich wahr t
ſein Preſtige verloren habe. Aber bevor ſein neuer R v
Kuo ernſthaft den Verſuch machen werde, Tſchangtſolin aus
der Mandſchurei zu verdrängen, werde Kuo auf Verſtärkungen
von Honan warten müſſen. Fengyuſtang ſei S er
Lage in Peking, aber er habe bis jetzt abgeleynt, die 48
ſchläge der chineſiſchen Bolſchewiſten zu befolgen, Tſhangt
ſolin aus dem Vollzugsausſchuß auszuſchließen der die Tarif-
konferenz aufzuheben. Jn Kanton werde die Regierung von
Tag zu Tag bolſchewiſtiſcher.

Geimziger Proclußtenpreiſe vom 8, Dezember.

Eigener Drahtbericht.
Weizen 235245, Roggen 163 173, Sommergerſte

bis 230, Wintergerſte 175 190, Hafer 70 193, ai
210 215, Raps 320--340, Erbſen 220 280.

würden.

Starkes Treibeis auf dem Rhein.
Köln, 8. Dez. Seit Sonntag iſt der Rhein in ſeiner

ganzen Breite mit Eisſchollen bedeckt, ſo daß viele Schiffe
in eiliger Fahrt Schutzhäfen aufſuchen mußten. Auch Mofel,
Sieg, Nahe und Main führen ſtarkes Treibeis. Bei Kob
lenz mußte wegen des ſtarken Treibeiſes die Schiffsbrücke
in den Sicherheitshafen nach Ehrenbreitſtein abgefahren
werden.

12 Kinder vergiftet.
Frankfurt a. M., 8. Dez. In der Kleinkinderſchule zu Born

heim erkrankten 12 Kinder an Kohlenorxydgasver-
gif tun g, die auf den mangelhaft verſchloſſenen Ofen zu
rückzuführen iſt, lebensgefährlich. Sie mußten dem
Krankenhauſe zugeführt werden.

Weitere Opfer des Neuiſenburger Exploſionsunglückes.
Frankfurt a. M., 8. Dez. Das Exploſionsunglück in der

Feuerwerkskörperfabrik in Neu iſen burg hat z we iweitere Opfer gefordert, ſo daß jetzt 5 junge Mäd-
chen an ihren Verletzungen geſtorben ſind.

Wahnſinnstat eines Predigers.
Freiburg, 8. Dez. Am vergangenen Sonntag verübte der

erſt 26 Fahre alte Prediger Heinrich Hoffmann in einem
Anfall geiſtiger Umnachtung oder religiöſen Wahnſinnes einen
Mordverſuch auf ſeine Ehefrau, indem er ihr zwei
Schnittwunden mit einem Raſiermeſſer beibrachte. Bevor
Hilſe kommen kannte, hatte ſich Hoffmann ſelbſt die
Kehle durchſchnitten. Das Befinden ſeiner Frau iſt
beſforgniserregend.

Neuer Raubmord in Pommern.
Stettin, 8. Dez. Aus Pyritz wird von einem neuen Raub-

überfall berichtet. Als der Fleiſchermeiſter Peters mit
ſeinem Schlittenfuhrwerk auf der Heimfahrt war, fielen plötz-
lich drei Männer den Pferden in die Zügel und verlangten
die Herausgabe des Geldes. Als ſich ihnen der Viehhändler

der vom Schlitten geſtiegen war, entgegenſtellte,
gaben ſie auf dieſen mehrere Schüſſe ab. Kogge brach,
tödlich getroffen, zuſammen. Dem Fleiſchermeiſter, der
nach Menzow zurücklief, ſandten ſie mehrere Schüſſe nach,
ohne zu treffen.

Beim Abheben der Rente erfroren.
Stettin, 8. Dez. Ein Opfer der Kälte wurde der Rentne

Glaſtowski aus Swate. Er ging, trotzdem man ihn warnte
im Schneetreiben nach dem ſechs Kilometer entfernten Zewitz,
um ſeine Rente aubzuheben. Auf dem Rückwege iſt Glaſtowski
lerfroren. 7

Leipzig. Zum Mord am PolizeiwachtmeiſterVölkel. Die Unterſuchung in der Mordſache Völkel hat
in der letzten Woche gewiſſe Fortſchritte gemacht. Frau Völkel
iſt aus ihrer Reſerve herausgegangen und hat es aufgegeben,
die Nichtswiſſende zu ſpielen. Die weitere Vernehmung er-
ſchwerte eine Haftbeſchwerde des Bruders der Völkel, des
Polen Jan Jlſki. Bis zur Erledigung dieſer Haftbe-
ſchwerde konnte in ſeiner Vernehmung nicht fortgefahren wer-
den. Einer gewiſſen Klärung bedarf noch das Verhältnis des
ermordeten Polizeiwachtmeiſters Völkel zu ſeiner Ehefrau
in den Jahren vor der Eheſcheidung. Frau Völkel iſt näm-
lich bemüht, die ſchwere Schuld, die man ihr zuſchiebt, da-
durch abzumildern, daß ſie bei jeder Vernehmung ihren Mann
in jeder Beziehung ſchlecht zu machen verſucht und behauptet,
daß er vor allen Dingen an der Zerrüttung der Ehe Schuld
trägt.

Meuſelwitz. Der Tod unter der Lokomotive. Auf
dem Verſchiebebahnhof der Grube 113 bei Roſitz wurde der
Rangierer Teichmann von einer Lokomolive überfahren.
Er ſtarb kurz nach der Einlieferung im Landeskrankenhaus
Altenburg.

Stadtroda. Feuer im Schützen haus. Hier brannte das
Saal- und Wohngebäude des Schützenhauſes durch Kurzſchlußvollſtändig nieder. Da die Feuerglarmſtrene der großen Kälte

wegen nicht funktionierte, kam nur wenig Hilfe, und das Feuer
konnte einen ſolchen Umfang annehmen, daß ſchließlich nichts
mehr z uretten war.

Heiligenſtadt. Selbſtmord auf der Flucht. Der hier
zugezogene Tiſchlermeiſter Kühl iſt in St. Annen bei Melle
r r während des Gottesdienſtes in das Pfarrhaus
ei gebrochen. Er wurde verſcheucht und verfolgt. Die
Häſcher kamen ihm ſchließlich auf die Ferſe. Mit einer Armee
feen hielt ſich K. die Verfolger vom Leibe. Trotz Auf-orderung legte er die Waff Nicht nieder. Schließlich brachte

ihm der Landjäger einen Schenkelſchuß bei. K. wollte der Ge
rechtigkeit aber nicht in die Hände fallen und erſchoß ſich

Alles ruhig: Weizen, Roggen und Mais behauptet.

vor den Augen ſeiner Verfolger. Der 51 jährige
hinterläßt eine Frau mit mehreren kleinen Kindern.

Köln. Brand im früheren P olizeipräſideium.
Jn der Nacht vom Sonntag wurde der Dachſtuhl und Du
oberſte Geſchoß des ehemaligen Polizeipräſidiums eSchadenfeuer zerſtört. Man vermutetr, daß der Bran d
einen ſchadhaften Kamin entſtanden iſt. Durch den e
wurden hiſtoriſch wertvolle Teile des dreihundert Jahre alten
Gebäudes beſonders ſtark mitgenommen.

Hus aller Molt,
Sechs Perſonen vom Zuge überfahren.

London, 8. Dez. Ein ſchweres Unglück ereignete ſich geſtern
abend bei Fenny Stratford, wo ein vollbeſetztes Rund
reiſe-Auto durch die geſchloſſene Schranke einer Eiſenbahn
überführung fuhr. Fn dem gleichen Augenblick brauſte ein

Zug heran, der das Fahrzeug vollkommen zertrümmerte.
Sechs Perſonen wurden getötet und acht ſchwer
verletzt. Die Verletzten wurden in einem Sonderzug zum
Hoſpital gebracht.

Ein ſchweres Lawinenunglück ereignete ſich in den
letzten Tagen in Lähn in Tirol. Als das Froſtweter in
Tauwetter umzuſchlagen begann, begaben ſich etwa 30 Mann
ins Degental hinauf, um Heu herunterzuholen. Plötzlich
wurde die Kolonne von einer Lawine überraſcht. Die meiſten
konnten ſich retten. Fünf Mann aber wurden vom Wicbel

f i ſ Tas Rettungswerk ſetzte ſofortin die Tiefe geriffen. s ſetz oforein. Drei Mann der Kolonne konnten ſich ſelbſt wieder
herausarbeiten. Zwei andere konnten nur ats Leichen ge
borgen werden.

Millionäre als Alkoholſchmuggler. Die amerikaniſchen
nahmen eine Schmuggler-

verbotenen Einfuhr
die als größte der-

Trockenlegungsbehörden
bande feſt, die ſich hauptſächlich mit der
von Champagner beſchäftigte und di s ßteartige Organiſation anzuſehen iſt, die jeweils ausgehoben
wurde. Bisher wurden der Newyorker Millionär Dwyer,
der als Haupt der Bande gilt, und zwanzig Mitglie-
der verhaftet. Gegen weitere zweiundzwanzig wurden
Haftbefehle erlaſſen. Die Organiſation ver fügte über Icht
zehn internationale Schmuggelſchiffe, und die im Geſchäft
angelegten Kapitalien werden auf 25 Millionen Dollar ge
ſchätzt. Aus den beſchlagnahmten Büchern ergab ſich. daß
die vornehmſten Reſtaurants zu den Kunden der Bande
zählten. Vorausſichtlich werden viele dieſer Lokale ge-
ſchloſſen werden. Ferner wurde feſtgeſtellt, daß ein Schmuggel
in dieſem Rieſenumfange nur möglich war durch die indie Millionen gehende Beſtechung von Beamten. Bis
her beſteht gegen dreißig Beamte der Verdacht, Beſtechungs-
gelder angenommen zu haben.

Stadttheater Halle.
Mittwoch 3,00 Uhr. Das gewandelte Teufelchen. Mär

chenſpiel in acht Bildern von Hartwig. Muſik von Schicke
tanz und Kunz-Krauſe.

Mittwoch, 7,30 Uhr. Trieſchübel. Eine tragiſche Be
gebenheit in drei Aufzügen von Franz Nabl.

stag, 8,00 Uhr. 14. Vorſtellung für Donnerstag-Kwadaghen Wer in vier AufzügenStammkarten. Der Troubadour.
von G. Verdi.Freitag, 7,30 Uhr. 14. Vorſtellung für FreitagStamm-
karten. Hamlet. Tragödie in fünf Aufzügen von William
Shakespeare.Lennabegd, 7,30 Uhr. Hänſel und Gretel. Märchenoper
von Engelbert r Hierauf Die Nürnberger Puppe.
Komiſche Oper von A. Adam.Fnniag, I. 00 Uhr. Oeffentliche Hauptprobe zum 4. ſtädt.
Si ie- Konzert.300 Uhr. Das gewandelte Teufelchen Mär-
chenſpiel in acht Bildern von Hartwig. Muſik von Schicke
tanz und Kunz-Krauſe.

Sonntag, 7,30 Uhr. Gräfin Mariza. Operette in drei
Kalman.Aufzügen von Emmeröche an, 7,30 Uhr. 4. Städtiſches Sinfonier Konzert.
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Operetten-Schwank in 1 Akt.

„ß0o'n Frechluchs Vie Geſreſung Düſeldorfs
Cleo, das Mädchen der Straße mit Pola RNegri.

Allen Freunden und Bekannten die
traurige Nachricht daß unser herzens-
guter, treusorgender Vater, Schwieger-
und Grobvater, der

Schmiedemeister
Franz Renisch

am 7.
in Leipzig sanft entschlafen ist.

Wüsteneutzsch, den 8. Dezbr.

Um stille Teilnahme bitten

Dez. im Krankenhaus St. Jakob

1925.

die tieftrauernden Hinterbliebenen

Fritz Purude Frou.

Montag mittag entschlief nach langem, schweren
Leiden unser lieber Vater, Großvater und Schwieger-
vater, der

Land wirt

Wilhelm Geyer
im 76. Lebensjahre.

Im Namen aller Hinterbliebenen

Richard Geyer.
Geusa, den 8. Dezember 1925.
Die Beerdigung findet

3 Uhr vom Trauerhause aus statt.
Donnerstag nachmittag

Familiennachrichten.
In dankbarer Freude zeigen Geſtorben: Walter

u 1: Schaaf, Lützen, 18 Jahrewir die glückliche Geburt 6 Monate Gutsbeſitzer
Karl Knauth, Tanewer-(ben; Glaſermeiſter Guſtav
Raeder, Weißenfels, 63
Jahre; Frau WilhelmineMemert, Carsdorf.

bllnclbutter
tägl. friſch

Pfd. 1.20 Mk.
Guſtav Müller

Oelgrube 3.

Ein Paar mitilere

Arbeitspferde
ſtehen umſtändehalber
preiswert zum Verkauf.
Letztere werden auch einzeln

verkauft. Wo? ſagt die
Exped. d. Bl.

unseres 2. Jungen an

Max Köppe u. Frau
Toni geb. Heinrich

Merseburg, den 7. Dezember 1925
z. Zt. Privatkliovik Dr. Wiegand

en
passende Geschenke in

Porzellan Kristall
Marmor Bronzen Messingwaren

Aipacca-Bestecke
Rauchtische Teewagen

Wirtschafts-rtikel
EGrste Fabrikate

Couis Böker
Halle S., Ceipzigerstr. 7

Tel. 6088.

Für Angeſtellte, Arbeiter,
Beamte, die ihren Erwerb
in Merſeburg oder Leunal]
haben, iſt einSedelngom,

ca, 2000 qm, käuflich
billig abzugeben Adr. von
Selbſtrefleſtanten erbeten

unter W. L. 604 an die
Exp. d. Bl.

Ernſt Rulffes, Gotthardtſtraße.
Telephon 421.

Herren-Moden nach Maß
für Geſellſchaft, Reiſe, Straße, Jagd und Sport.

Vorteilhafte Bezugsquelle
für alle imprägnierten Boyeriſchen Lodenmäntel,

auch für Kinder von 4-14 Jahren
Aelteſtes Geſchäft am Platze.Münchener boclenjoppe mit wormem Futter

auch für Burſchen und Kinder.

Gehrockpaletots, Sportanzüge, Gamaſchen,
Tuchausſchnitt.

DIE VORMEHME GASTSTATTE
MOVLLER's HOTEL

Jeden Sonntag

UR- TEE
G u. Tanz Erstklassige Kapelle
r Jeden Mittwoch und Sonntag

ab 8 Uhr
Gesellschaftsabend
Ab 8 Uhr: Abendanzug

MERSEBGORG
Mocodöta v tig o Tischbestelſungen Telefon 9 e.

TheaterVerein Merſeburg e.
Pflichtaufführung für Dezember 1925

Der Strom
Drama in drei Akten von Max Halbe

Aufführung am Mittwoch, den 16 Dezer
1925, 7 Uhr im Tivoli.

V.

nber

Aufführung am Donnerstag, den 17. Dezember
1925, 7 Uhr im Tivoli.

Kartenvorverkauf in der Geſchäftsſtelle des Merfe
burger Correſpondenten, Kleine Ritterſtraße

am
Gruppen I, l u. III

am Donnersiag, den 10. ds. Mts.
die Gruppen IV, V u. VIam Freitag, den 11. ds. Mts.
Gruppen Vil, VII u. IX

für

Mittwoch, den 9. ds. Mts. für die
für

die

Der Vorſtand.

Ein Anzug nur M. 2).-
3,10 m Stoff, 1,40 cm breit, buntfarbig, sofort
hetervar gegen Vore insendung oder Nachnahme.
Bei Voreinsenc ung vescnleunigte Lieferung.

Import Export- Haus, Oppau
bei Ludwigshafen a. Knein.

Teichers Möhbelhau

otferiert ganze Ausstattunge
wie Einzelmöbel preiswert

Beamte erhalten Zahlungserleichteru
zu Kassapreisen.

Halle a. S., Gr. Steinstr. 82 (Kein l aden)

n g
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liefern wir unseren Stromabnehmern gegen Ißeodor Freutug,
Inh.: Ww. F. Freyſag

tiolz reies Papier.
Zu beziehen durch jede Buchhandlung

2 III v un 2 eS Als praſeliſche Meihnaumtsgeſchenke für Herren ane in Radel- ſolider Strichloden weite on r Jler Anjtge h a zy ne a Zauereöport Anſue ren J
HerrenUlſter neten S zzoo ne gerrenGporthoſen van ge e

S Gürtelform 72, 59, 49, arten 52, vis führungen 24, bis Z7S HerrenJoppen i atnen Hut ſo Jürglings 1. KuabenUſſter ſo Gerufsbleidung für alle G'werke
T 5 2, 29, 22, aus dauerhaften mod Stoffen 68, bis bewährte Marken zu niedrigſten Tages preiſen 7 S

S HerrenSportweſten, Spez. echte Bleyleweſten, Bleyle-Anzüge, Sweater u. Höschen, Original Kieler KnabenAnzüge e
S S 7 HerrenArtikel: Oberhemden, Krawatten, Hoſenträgern, Socken, Kragenſchoner, Taſchentücher, Trikotagen und S

S Wäſche aller Art in großer Auswahl und zu ſehr billigen Preiſen. S S

Otto Dobkowitz, Merſeburg, Entenplan 8.
S Das Haus der guten Qualitäten, der großen Auswahl, der billigen Preiſe. ch

J wininüininnm IIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIXCCCCCCCCCCC.CPIIXCCCCIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIMDDDDSDSSCGCDDDCcCACEkDDSCCCDSCDDDDDGCCCCGCSGGSDCCDDDCGDGDGDDDDG=——au ,VVVBGvKCromwwwwS er müſſ ininns

er ſ Für Wegzteshalber zu verkaufen Soeves ersebeint.Eleſtrisch den Weihnachtstiſch I t Prof. Wilhelm Bithorn
ektrische Il s in reicher Auswahl e Il ſ h t. Interhalt, G ſtück BREinblicke

Staumbsauger S 5chlafgecen, Bektücher, 44 erha v grunonn aRügeleisen Il Airictachen, en ne z 4 ushlicke
la Qualität S e trümpf m 2 e ans See wer Weg Wien Benrerg i eHeizkissen Il an die Exped. d. Vl. erbeten. 1. Auita e 4.50 Mk.
und dergl. I lujchenkücher. 2. Sanges (kartoniert) 2.50 Mk.

degeme Jeilzahlunden,

Landkraftwerke
Näheres in unserer Verkaufs telle:

Merseburg, Gotthardtstr. 29.
Fernruf Nr. 221.

Be

Fernſpr. 610. VRoßmarhkt 1.

l

r E. Mandel- u.Fiiederseife
Elinezelneoe

Schrankewaiigekiert und echt Eichen, mit und ohne Spiegelio allen Größen sofort preiswert Heferbar.

Abort Martick NachfolgerIinh.: Richard Ziemer
HALLE A. S., Alter Markt 2

mild und ſehr ſchäumend
e 3 Stück nur 50 Pf.

Franz Wirth, GSeifenfahrik,
Merſeburg. Fernſpr. 271. Roßmarkt 1.

ERNST SCHNELLE
Verlagsbuchnandlong

Bad Pyrmont Merseburg (Saale)
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Völkerbundes eine Streitfrage zwiſchen zwei Mächten nicht

mich nicht vermietet.“

Dienstag, den 8. Dezember 1925.

Beilage zu r. 287 des erſ eburger Tageblattes
h

Die Entſcheidung in der Moßulfrage,
Das Gutachten des Jnternationalen Gerichtshofes in Haag

in der Moſſulangelegenheit liegt jetzt vor. Die Be
weggründe des Völkerbundsrates, dieſen Streitpunkt zwiſchen
der Türkei und England dem internationalen Gerichtshof in
Haag zur Begutachtung zu überweiſen, ſind äußerſt bemer-
kenswert, wird doch hier zum erſten Male ſeit Beſtehen des

m

nach doktrinär-utopiſtiſchen Standpunkten man denke an
Oberſchleſien ſondern nach dem allein weſentlichen Stand-
punkt der Macht, die die tatſächliche Herrſchaft in dem ſtrit-
tigen Gebiet ausübt, behandelt. Es dürfte intereſſant ſein,
in großen Zügen die Geſchichte und den augenblicklichen
Stand dieſer für unſere Bundesgenoſſen aus dem letzten
r äußerſt lebenswichtigen Angelegenheit kennen zu
rnen.
Der Friedensvertrag von Severs machte England zur

Mandatsmacht der Provinzen des alten türkiſchen Reiches,
die als das Zweiſtromgebiet des Euphrat und Tigris
mit den Hauptſtädten Bagdad und Moſſul (in der Nähe
des präantiken Ninive) bekannt ſein dürften. Frankreich
dagegen erhielt als Mandatar die Provinz Syrien. Bald
kam es zu Jntereſſenſtreitigkeiten zwiſchen den beiden Man-
datsmächten, die im Laufe der Jahre nach dem Verſailler
Diktat auf dem Rücken Deutſchlands ausgetra-
gen wurden, indem Frankreich ſich Konzeſſionen in Porder-
aſien mit engliſcher Nachgiebigkeit Deutſchland gegenüber (Re-
parationsfragen, Ruhreinbruch uſw.) erkaufte. Wie es in
der modernen Politik bald zur Gewohnheit geworden iſt,
wurde der vorderaſiatiſche Jntereſſenſtreit dieſer beiden Mächte
nicht von ihnen direkt geführt, ſondern man ließ kleinere, an
der Angelegenheit ebenfalls lebhaft intereſſierte Nationen
gegeneinander kämpfen und bluten.

So protegierte Frankreich zwar höchſt inoffiziell in der
erſten Phaſe dieſes Streites die wiedererwachte Türkei,
England aber das Schein-Königtum des Jrak, das mit
König Faiſſal an der Spitze die drei alttürkiſchen Pro-
vinzen Bagdad, Boſſul und Basra umfaſſen ſollte und
lediglich als ein engliſches Organ gedacht war. Die
Türkei erhob alſo, von Frankreich unterſtützt, Anſpruch auf
die nördlichſte dieſer drei genannten Provinzen, auf Moſſul,
da ſie auch tatſächlich durch militäriſche Beſetzung der Ge
birgszüge am Oſtufer des Tigris die Stadt Moſſul und die
in ihrer Umgebung liegenden großen Oelquellen, für deren
Beſitz ſich ja die beiden europäiſchen Großmächte ſo lebhaft
intereſſierten, die Macht in den Händen hat. England er
klärte ſich bereit, zwanzig Jahre lang ſeine ,ſchützende
Hand“ über die drei Mandatsprovinzen zu halten, ſchickte den
König Faiſſal mit großem Aufwand nach Moſſul und ließ

Vorderaſien zurück, und ließ die Türkei im Stich. Das ganze
franzöſiſche Mandatsgebiet wurde von Truppen entblößt,
ſodaß Damaskus um ein Haar in die Hände der von der
Türkei ſubventionierten aufſtändiſchen Druſen fiel, die in
dieſem günſtigen Augenblick gegen den verhaßten Feind los-
ſchlugen. Die Türkei war im Laufe der Jahre durch das
energiſche Regime des Diktators Kemal Paſcha derart
erſtarkt, daß ſie ihre Jntereſſen auch allein ohne fremde euro-
päiſchen Hilfe mit Erfolg zu vertreten glaubte. Sie war auch
bereit, gegen den früheren Freund Frankreichs vorzugehen.
So verlangten die Türken die Abtretung der Bagdadbahn
und der Gebiete um Alexandrette, alſo noch mehr,
als man ihnen im Vertrag von Angora zugeſtanden hatte,
da ſie nach dieſem Abkommen dort lediglich gewiſſe Ver-
waltungs und Benutzungsrechte erhalten ſollen.

England kann heute auf die völlige Unterſtützung
durch Frankreich in ſeinen Moſſul Intereſſen rechnen,
denn Frankreich iſt dort, nachdem der LocarnoVertrag, der
ja die europäiſche Sicherheit Frankreichs garantiert, ſoeben
unter Dach und Fach gebracht worden iſt, erheblich desinter-
eſſiert. Auch geſtattet der ſchlechte Stand der franzöſiſchen
Valuta nicht mehr die koſtſpieligen politiſchen und kolonialen
Aktionen, die es früher in Vorderaſien betreiben konnte.

Die Türkei kämpft heute den Kampf um Recht und
Beſitz allein weiter. Sie erkennt das Haager Gutachten, das

dem Völkerbund die Grundlage für den endgültigen Schieds-
ſpruch abgeben ſoll, nicht an. Kemal Paſcha ſpricht während
der Herbſtmanöver der türkiſchen Armee von der Bereitſchaft
zum kommenden Kriege, im Hintergrund ſteht das abwartende
und die nationaltürkiſchen Jntereſſen geſchickt protegierende
Rußland und Herr Auſten Chamberlain, der engliſche
Außenminiſter, redet „bei der Unterzeichnung der Locarno-
Verträge von jahrzehntelanger „glücklicher Periode“ des Welt-
friedens

7 v 5 7PBir italieniſche jrredento in lIeſſin,
Aus Bellinzona wird uns geſchrieben:
Die italieniſche Bewegung in Teſſin iſt in der letzten Zeit

in außerordentlichem Maße verbreitert und vertieft worden.
Der bekannte Verein „Dante aligieri“, der ſich mit der bereits
vor dem Kriege gegründeten „Lega nazionale“ vereinte, be-
ſitzt nunmehr faſt hundert Ortsgruppen in Teſſin und in den
räthoromaniſchen Tälern Graubündens, ſo daß mit voll-kommener Durchdringung reichs italieniſcher Mentalität in ab-
ſehbarer Zeit durchaus gerechnet werden muß.

Die geſamte Tätigkeit auf kulturpolitiſchem Gebiet geht
unter dem Motto: „Abwehr der Germaniſation“ vor ſich, trotz-
dem von einer ſo en Germaniſation kam geſprochen werden
kann. Dadurch ie Sprachenfrage aufgeworfen, worüber
es in den „erläuterten Weiſungen“ des Dante- Vereins heißt:der Bevölkerung verkünden, daß Moſſul territorial forthin

zum Königreich Jrak gehöre. Man ſetzte auch einen Bruder
des Scheinkönigs als Statthalter ein.

Doch da begann im Lande eine Obſtruktion, die jede ordent
liche Verwaltung lahm zu legen drohte, ein Widerſtand
gegen dieſe engliſchen Machinationen, der erſt aufhörte, als
durch den ſogenannten Allianz-Vertrag die Mandatszeit auf
vier Jahre herabgeſetzt wurde. England mußte auch hier
innerpolitiſche Rückſichten nehmen, denn die engliſchen Steuer
zahler dachten ja garnicht daran, mit ihrem Geld dem zu
ſammenbrechenden Staatsbudget des Königreichs Jrak wieder
auf die Beine zu helfen.

Inzwiſchen hatte auch die franzöſiſch-vorderaſigtiſche Politik
eine Wandlung erfahren. Frankreich zog ſich langſam, durch
den Marokkokrieg mit Abd-el-Krim gezwungen, aus

t r e

Rus eigener Kraft.
Roman von Eliſabeth Goedicke.

37] Fortſetzung.
Nachdruck verboten.

„Eine Schlange,“ antwortete der Bote.
Jetzt hätte Jean den Kaſten aber doch beinahe

laſſen; ganz erſchrocken reichte er ihn zurück.
„Sie ſind wohl verrückt. Wir haben hier keine Menagerie.

Da, nehmen Sie doch.“
„Nee, die hat Herr Bargſtedt doch bei uns gekauft und

geſagt, ich ſollte ſie hier abgeben.“
„Nehmen Sie die wieder mit,“ ſchrie Jean und ſtellte den

Kaſten mit einer Gebärde des Abſcheus auf den Boden, als
der Bote ihn ihm nicht abnahm, denn er fürchtete, die
Schlange könnte jeden Augenblick durch eins der Luftlöcher
herausſchlüpfen.

„Die Schlange ſoll ich hier laſſen, aber den Kaſten ſoll
ich wieder mitbringen.“

„Warten Sie einen Augenblick,“ ſagte Jean jetzt mit
ganz ſanfter Stimme, „aber laſſen Sie die Beſtie nicht aus
ſchlüpfen.“

Franz und Anna waren in Franz' Arbeitszimmer damit
beſchäftigt, Bargſtedts Nachlaß durchzuſehen, als Jean eintrat.

„Was wollen Sie,“ fragte Franz.
Jeans Geſicht zeigte einen unerſchütterlichen Ernſt. „Da

iſt ein junger Menſch, der eine Schlange für den jungen
Herrn abgibt. Er will den Kaſten aber wieder mitnehmen, un
da wollte ich fragen, wo die Schlange

„Sie ſind wohl Meerholz wollte ſich erkundigen, vb
Jean verrückt geworden wäre; er unterbrach ſich aber jetzt
und ſagte nur: „Erklären Sie ſich mal deutlicher.“

„Zu Befehl, Herr Aſſeſſor.“ Jean erzählte jetzt ſeine
Erlebniſſe.

Anna ſchwebte in tauſend Aengſten und ſah ganz be
klommen zu Franz hinüber. Wenn er nun böſe wurde und
Männe mitſamt ſeinen Tieren zum Hauſe hinauswarf?

Franz wurde aber nicht böſe, es zuckte ein paarmal ver
ſtohlen um ſeine Mundwinkel, und als Jean ſagte: „Vier
Sympathievögel ſind auch ſchon da,“ da lachte er ſo hell und
herzlich los, wie ſeit langer Zeit nicht, und Anna ſtimmte
mit ein.

Die Menagerie muß ich mir anſehen,“ ſagte er endlich;
natürlich ſchloß Anna ſich ihm an, und als Jean hinter ihnen
herging, lautete ſein ſtummes Selbſtgeſpräch: „Wenn ſie die
Beſtie behalten, kündige ich. Jn eine Menagerie habe ich

fallen

c R

„Die Jrredenta beginnt mit der Verteidigung der Jtalianittät
und zwar fängt ſie ſtets mit der Sprachenfrage an; ge-
lingt es dem die Mutternation repräſentierenden Verein,
die unerlöſten Söhne zu veranlaſſen, die Sprachenfrage auf-
zuwerfen, ſo iſt das Land zur Hälfte zurückerobert.“

Insbeſondere iſt aber zu bemerken, daß gerade ſeit der
Locarno- Konferenz ein außerordentliches Anwach-
ſen der Tätigkeit des Dante- Vereins einſetzte.
Ein zweites auffallendes Sreignis iſt die ſcharf betriebene
Zuwanderung reichs italieniſcher Bürger in den Teſſin, jedoch
auch nach räthoromaniſch Graubünden. Folgende Ueberſicht
der Volkszuſammenſetzung der Schweiz gibt ein Bild der Lage.

Franzoſen, 8,1 Prozent Jtaliener,
nen, 0,6 Prozent Diverſe (größtenteils Ausländer), die ſich
wie folgt verteilen: 10,3 Prozent Deutſche, 10,7 Prozent

V a ger J h S
Sie behielten die Beſtie aber

Korridor ängſtlich auf den Zehen mit zuſammengerafften
Kleidern, und Franz erſuchte den jungen Mann höflich und
dringend, den Kaſten mit Jnhalt wieder mitzunehmen. Den
gezahlten Preis wollte er gern als Reugeld drangeben. Die
Vögel fanden ſie niedlich, und Franz meinte, die Lieb-
haberei könne man dem Jungen ja geſtatten.

Jedesmal, wenn es an dieſem Tage klingelte, ſetzte Jean
ein beleidigt-abwehrendes Geſicht auf, aber es kamen keine
Beſtien mehr.

Nachmittags wurde er ausgeſchickt, um Männe abzuholen.
Er ſollte die Droſchke beſorgen, das Gepäck die Treppe hin-
untertragen und dann mitfahren, um nachher gleich wieder
zur Stelle zu ſein. Das ging nun alles ſehr gegen ſeine
Ehre. Er, der hochherrſchaftliche Diener mit Pumphoſen und
Gamaſchen das Köfferchen von dem „Balg aus dem Hinter-
hauſe“ tragend, das war unerhört. Er ſetzte ſeine hoch-
mütigſte Miene auf und gab ſich außerordentlich gönnerhaft.
Aber leider drang er damit nicht durch.

Frau Grabitz ſchien er abſolut nicht zu imponieren, und
Männe hatte ſogar eine ſo unverfrorene Art, mit ihm um-
zuſpringen, daß ſie ihm trotz aller geheimen Wut beinahe
Hochachtung abnötigte. Und auf dem Rückwege ſaß Herr
Jean auf dem Bock einer ratternden Droſchke, hielt in der
Linken einen Schmetterlingsfänger und in der Rechten ein
Einmacheglas mit Mehlwürmern. Er war gelblich-blaß
und kämpfte fortwährend mit einem Gefühl von Uebelkeit.
Ein paarmal hatte er ſchon den Entſchluß gefaßt, das Glas
mit den ſchrecklichen Würmern auf das Pflaſter zu werfen,
aber da er Männe zutraute, daß er halten laſſen würde, um
die „Bieſter“ alle einzeln wieder aufzuleſen, unterließ er es,
um nicht noch mehr Aufſehen zu erregen, als er es jetzt
ſchon in ſeinem ſonderbaren Aufzuge tat. Darüber war
er ſich aber ganz klar ſo wütend, wie in dieſer Stunde,
war er in ſeinem ganzen Leben noch nicht geweſen.

Hinter ihm in der Droſchke ſaßen die vier Penſionäre von
Frau Grabitz. Männe hatte ſeine Kameraden zu der Spazier-
fahrt eingeladen. Er ſelbſt war ziemlich ſtill und nachdenklich,
er hatte eine Zigarrenkiſte mit zwei Eidechſen und ein Glas-
gefäß mit Molchen und Kaulquappen auf den Knieen und
dachte über die eigenartige Wendung in ſeinem Schickſal nach.
Die drei anderen genoſſen das ſeltene Vergnügen einer
Droſchkenfahrt mit mehr Behagen. Adolf lehnte ſich blaſiert
mit übergeſchlagenen Beinen auf ſeinem Vorderſitz zurück,
rauchte eine Zigarette und wünſchte glühend, daß eine ſeiner
Flammen ihn ſehen möchte. Arthur und Fips ſaßen auf dem
Rückſitz und hatten Männes Koffer zwiſchen ſich. Fips lachte
bloß immer, und Arthur erzählte umſtändlich, wann und bei

man in der Verzweiflung nach jedem Strohhalm. D
Die Schweiz zählt: 69,1 Prozent Deutſche, 21,1 Prozent nüchteru nung wird aber nicht lange auf

1,1 Prozent Räthoroma- warten laſſen.
Fin Kommentar hieran anzuknüpfen erſcheint uns über

Franzoſen, 58,6 Prozent Jtaliener. Jm Kanton Teſſin
ſind 21,3 Prozent der anſäſſigen Bevölkerung Reichsitaliener.

Sehr bemerkenswert iſt, daß beſonders die franzöſiſchen
Schweizer und unter ihnen vor allem wieder die Reichsfran-
zoſen auf das Allerſchärfſte das Anwachſen der Jrredenta im
Teſſin beobachten, da nach Abfall des Teſſin die Vorherr-
ſchaft der Deutſchſchweizer erdrückend würde.

Wenn auch in der Schweizer Preſſe wiederholt auf die
penetration politique hingewieſen wird, ſo iſt es doch offen-
ſichtlich, daß weder der Umfang derſelben, noch die darin
liegende Gefahr in der Schweiz voll erfaßt wird.

Gocarno und die deutſche Wirtſchaft.
Sozialiſtiſche Erkenntnis.

Der Sozialiſt Richard Calwer, der ſich ja in mancherlei
Dingen von den Partei- Sozialdemokraten bekanntlich ſehr
unterſcheidet, ſchreibt in ſeinen ſtets ſehr beachtenswerten
„Wirtſchaftlichen Tagesberichten“ das Nachfolgende über Lo-
carno und die deutſche Wirtſchaft:

Daß wir in das Garn von Locarno n müſſen,
daran iſt unſere eigene Auslandspolitik ſchuld. Die Anregung
zu den Abmachungen von Locarno gingen ja, wie man
nicht überſehen ſoll, von Deutſchland aus. Würde Deutſch
land zuguterletzt nicht zuſtimmen, ſo würde das natürlich
unſere außenpolitiſche Situation im Augenblick nicht beſſern.

Sind denn aber überhaupt die Kredite des Auslandes, vor
allem Amerikas, ſo erfreulich für unſere Wirtſchaft? Wir
nehmen Kredite in Mengen auf, an deren Zurückzahlung wir
in abſehbaren Zeiten gar nicht denken können. Wir belaſten
unſere Wirtſchaft, ohne an die Kehrſeite unſerer Kreditmiß-
wirtſchaft zu denken. Man ſagt ſich vielmehr: nehmen wir
die Kredite, ſolange wir welche bekommen können. Sie ge-
ſtatten uns, daß wir wirtſchaftspolitiſch und wirtſchaftlich
ſo wie bisher weiter fortwurſteln können. Denn das
unter der zurzeit herrſchen den Wirtſchaftspo-
litik eine Geſundung des Wirtſchaftslebenseintreten könne, das glaubt ſelbſt der größte
Optimiſt nicht mehr. Die Kredite ermöglichen uns aber,
das wir allen inneren Verwicklungen und ernſten Ent
ſcheidungen noch längere Zeit aus dem Wege gehen können.
Wir brauchen die paſſive Handelsbilanz nicht abzuſtellen,
wir brauchen unſere Kräfte nicht mehr anzuſtrengen, wir
brauchen keine Einſchränkung und Vereinfachung der Lebens-
haltung vorzunehmen, kurz wir können das dicke Ende,
das kommen muß, dann wieder um einige Zeit hinaus-
ſchieben. Aus dieſem Gedankenkreis heraus, erklärt ſich die
Zuſtimmungsluſt zu den Abmachungen von Lo
carno in weiten Kreiſen der Geſchäftswelt.
So zu denken, iſt privatwirtſchaftlich ſchließlich verſtändlich,
aber volkswirtſchaftlich ein gewaltiger Fehler.
Was dabei herauskommt, iſt eine weitere Verſchuldung
der deutſchen Wirtſchaft an das Ausland, die mit
der Zeit zu einer Schuldknechtſchaft führen wird. Die Ame-
rikaner werden über ganze Teile unſerer Jn-duſtrie die Herrſchaft erlangen und die deut-
ſchen Eigentümer ſoweit fie Akkionäre find,werden das Nachſehen haben. Wenn dieſe Kredit-
mißwirtſchaft unterbrochen oder auch nur gehemmt worden
wäre, ſo wäre das volkswirtſchaftlich nur zu begrüßen. Lo-
earno bedeutet nun, daß die durch und durch ungeſunde und
unrentable Wirtſchaft weiter dahin vegetieren kann, bis das
Ausla merkt, das Deutſchland weder aus eigener Kraft
ſeinen Reparationsverpflichtungen nachkommen noch ſeine ſeit
923 gemachten Schulden in abſehbaren Zeiten bezahlen kann.
o kommt weiten Kreiſen der deutſchen Wirtſchaft Locarno

allerdings ſehr gelegen. Jn einer Lage wie der unſrigen gFerſt
Die Er-ich

flüfſig.

nicht. Anna ging auf dem welchen Gelegenheiten er früher ſchon in einer Droſchke ge-
fahren ſei.

Als der Wagen endlich hielt, entfernten ſie ſich nach
einem kurzen Abſchied von Männe. Dieſer klemmte die
Zigarrenkiſte mit den Eidechſen unter den Arm und nahm
Jean das Glas mit den Mehlwürmern ab. Und ſo, all ſeine
lebenden Koſtbarkeiten bei ſich tragend, ſtieg er langſam und
vorſichtig die läuferbedeckte Treppe zu ſeinem neuen Heim
empor.

Anna ſtand in der Korridortür, um ihn zu empfangen,
aber die Begrüßung fiel etwas anders aus, als ſie es ſich
gedacht hatte. Sie hatte ihn in die Arme ſchließen wollen
und ihm ſagen, daß ſie ihn lieb haben wollte, wie eine
Mutter: ſtatt deſſen eilte ſie ſchnell auf ihn zu und griff
nach dem Glaſe mit den Kaulquappen, das in Männes Arm
etwas ins Rutſchen gekommen war.

„So, mein lieber Junge, nun komme nur 'rein“, ſagte
ſie dann und klopfte ihm mütterlich auf die Schulter. Dann
führte ſie ihn ſein Zimmer und half ihm beim Einrichten.
Abends aber fragte ſie ihren Mann etwas kleinlaut:

„Sag' mal, Franz, haben Jungens immer ſo viele Tiere?“
Franz lachte. Dieſer Junge machte ihm niedlichen Spaß.

und Männes Zimmer nannte er nur noch „die Menagerie“.
„Ja“, ſagte er, „zu einem echten Jungen gehört das.“
Anna ſeufzte etwas. An einem der nächſten Tage kam ſie

ganz beſtürzt wieder zu ihm. „Du, denke dir, alle drei Leute
haben mir eben gekündigt.“

„Warum denn?“ fragte er erſtaunt.
„Wegen der Menagerie. Lina weigert ſich, Männes Zim

mer zu betreten.“
„Lina iſt 'ne Gans.“
„Und Jean will Männes Kleider nicht reinmachen. Er hat

in ſeiner Hoſentaſche Knallerbſen gehabt, die ſind rausge-
fallen, als Jean die Kleider zum Bürſten raustrug, und er
hat aus Verſehen auf eine getreten, und da iſt die losge-
gangen.“

„Ja, das pfegen die Dinger ſo an ſich zu haben. Jean
iſt ein alter Eſel. Dann ſoll er doch die Kleider ein anderes
Mal vernünftiger tragen, daß nichts rausfallen kann. Na,
und was hat Marie für einen Grund?“

„Jch weiß nicht, keinen beſonderen glaube ich. Aber es
geht wohl gegen ihre Ehre, hier zu bleiben, wenn die an
deren es hier nicht mehr aushalten.“

„Dann laß das edle Trio nur ziehen.“
„Sie ſind alle drei in ihrer Art ſo gut. Es iſt zu dumm.“
Franz ſah ſeine Frau von der Seite an. „Sonft ſchick'

doch Männe wieder fort. Dann iſt ja alles gut.“
Fortſeyung folgt.
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Vor Profeſſor Dr. Julius FeyLiegnitz.
Jn den letzten Wochen iſt faſt kein Tag vergangen, wo

man nicht von neuen Willkürakten der tſchechiſchen Regierung
en die deutſche Bevölkerung der Tſchechoſlowakei erfahren

tte. Entweder handelt es ſich um Enteignung von deut
chem Grundbeſitz durch das Bodenamt, die man als Boden-

reform bezeichnet oder um die Schließung deutſcher Schulen
Schaden der deutſchen Mehrheit und die Gründung

ſchechtſcher zugunſten einer tſchechiſchen Minderheit, die man
dur arg tſchechiſcher Beamter Tn rein deuſſche Ge
re eſchaffen hat oder, wie wir kürzlich meldeten, um
ie Entlaſſung von einigen Tauſend deutſcher Poſtbeamten.

Kürzlich haben die Worte: „Wo iſt das Land der Tyrannei?
Es iſt die Tſchechoſlowakei!“ eine neue Beſtätigung durch das
Anſinnen an die Stadtverwaltung
dem dortigen n tſchechiſche Vorſtellungen zu ver
anſtalten. Freilich ſind ja auch im Straßburger Stadt-
theater im vorigen Jahre nur zweimal deutſche Stücke ge- Aehnlich verhält es ſich mit der Wiſſenſchaft.
ſpielt worden, und auch in Polen, Jtalien, Rumä-
nien und Südſlavien werden die deutſchen Minder-
ten in jeder Weiſe unterdrückt. Dennoch erſcheint das Hochſchule

hier es aber mit ihrer Wiſſenſchaftlichkeit auf ſich hat, beweiſtnrecht der Tſchechen deshalb um ſo größer, als es ſich
um eine beträchtliche deutſche Minderheit (über 31 Milli-
onen Deutſche gegen 61 Millionen Tſchechen) und um eine wenn er das deutſche Danzig

von Eger erhalten, in und der Muſik ähnliche Größen wie die Ruſſen und Polen?

unter ihnen wohnenden Deutſchen als ein Gaſtvolk bezeich-
neten. ſind im Mittelalter neue deutſche Ein-
wanderer nach Böhmen gekommen, die aber gleichfalls großen
Einfluß auf die Kulturentwicklung ausübten. Gehen doch
ſämtliche Städte der Tſchechoſlowakei auf deutſche Anſied-

zurück, was bekanntlich auch von den polniſchen
Städten gilt.

Welche großen Männer hat ferner die tſchechiſche Geſchichte
aufzuweiſen? Maſaryk weiß nur Hus, Ziska und Come-
nius z erwähnen. Dabei wirkt ſeine Behauptung komiſch,
daß die tſchechiſche Reformation ſittlich per excellere
geweſen ſei, als ob die Greuel der Huſſitenkriege nicht das
Gegenteil bewieſen. Uebrigens ſagt Maſaryk, Hus ſei nicht
im landläufigen Sinne des Volkes national geweſen, was
aus ſeiner Aeußerung hervorgehe: „Jch liebe viel eher einen
guten Deutſchen als einen ſchlechten Tſchechen“. Es wäre zu
wünſchen, die heutigen Tſchechen dächten ebenſo.

Beſitzen dann die Tſchechen auf dem Gebiete der Literatur

Es wäre da höchſtens der Komponiſt Smetana zu nennen.
Hier könnte

man umſo mehr von ihnen erwarten, als die tſchechiſche
Univerſität in Prag und die dortige tſchechiſche techniſche

der Nährboden hierfür hätte ſein müſſen. Was
Maſaryk, der ja Univerſitätsprofeſſor war, ſelbſt am beſten,

Gdansk nennt, von einer
ſolche handelt, die ſeit Jahrhunderten mit den ſie jetzt ſtarken ſerbiſchen Minderheit in der Lauſitz und von der
bedrückenden Tſchechen eine ſtaatliche Gemeinſchaft bildeten. Seelengröße der Franzoſen und der Humanität der Eng

Zweck dieſer Zeilen iſt es aber weniger, dieſes Unrecht länder und Amerikaner,
zu brandmarken, als die vielfach im Zuſammenhang hier- redet. Noch bezeichnender iſt

Be Gelehrte immer wieder gegenſeitig des geiſtigen Diebſtahls
ähigſte und an deutſchen Werken bezichtigen. Erſt kürzlich hat ein tſchechi-

mit, auch von deutſcher Seite erneut ausgeſprochene
hauptung, die Tſchechen ſeien dasebildetſte Slavenvolk, zu widerlegen. Bei näherer ſcher Geograph nachgewieſen, daß in dem

rüfung ergibt ſie ſich ebenſo als eine fable eonvenue wie
die von der Feigheit der Chineſen und dem kranken Mann

w. u keit der Tſchon einer Tüchtigkeit der Tſchechen kann höchſtens inſoferndie Rede ſein, als man dabei an die Wille nleigenſgaſten

denkt. Allerdings beſitzen die Tſchechen ein ſtark ausge

daneben auch von der der Tſchechen
die Tatſache, daß ſich tſchechiſche

zum 75 jährigen
Geburtstag des Präſidenten erſchienene Maſaryk-Konſerva-
tionslexikon viele Artikel dem Brockhaus und Bauſes Lexikon
der Geographie entnommen, mechaniſch gekürzt und ſchlecht
oder geradezu widerſinnig überſetzt ſind.
Ein Gegenſtück hierzu bietet auf dem Gebiet der bildenden

Kunſt, wo die Tſchechen ebenfalls keinen Meiſter wie etwa
prägtes Nationalgefühl, das nicht nur im Gegenſatz zu der die Ruſſen aufzuweiſen haben, der Fall Zizela, der ſich
rege der Deutſchen die verſchiedenen Parteien zu-
ammenhält, ſondern ſi i

organiſation der nichttſchechiſchen Bevölkerung betätigt.ſich aber auch bei den Polen dieſelbe Ein heits
auch in einer großartigen Angriffs

Da burger Wald“ durch Aenderung des Arminiuskopfes und der
ront Gewandung einiger Figuren zu einem Koloſſalbild, das den

vor etwa 20 Jahren abſpielte. Dieſer hatte Thumanns Ge-
mälde „Rückkehr der Cherusker nach der Schlacht am Teuto-

ten die Deutſchen zeigt, ſo würde dies allein den vom Sieg über die Deutſchen nach Prag zurückkehrenden Ziska
ſchechen keinen Vorrang vor den anderen ſlaviſchen Völ darſtellte, benutzt, bis ein Profeſſor in Gitſchin den Schwindel

kern einräumen.
Triſi aber in Bezug auf ihre geiſtigen Eigenſchaften

zu, aönnte?

aus denen von ſeinem Privatſekretär eine Auswahl für

man von einer höheren Kultur der Tſchechen Tſchechen im Gegenſatz
Unter ihnen ſelbſt behauptet dies beſonders der behrt alſo jeder Berechtigung. Wenn ſie dieſe durch etwas

jetzige Präſident Maſaryk in ſeinen deutſchen Schriften, übertreffen, ſo iſt es höchſtens durch Haß gegen ihre

aufdeckte.
Die Behauptung von einer beſonderen Befähigung der

anderen ſlaviſchen Völkern ent-

Lehrmeiſter, die Deutſchen, der umſo verwerflicher
deutſche Schulbüchereien veranſtaltet iſt, die wir unſeren erſcheint, als nach der tſchechoſlowakiſchen Verfaſſung jede
Ausführungen zu Grunde legen. Darin heißt es ſogar, das Entnationaliſierung verboten iſt und ſi
tſchechiſche Volk habe keine geringere Kultur als ihre Unter-
drückten, die Deutſchen und Magyaren, auch ſei die Zahl
der Analphabeten unter ihnen geringer als in Deutſchländ.
Wäre letztere Behauptung wirklich war, ſo beweiſe ſie, daß
Maſaryk nicht zu denken verſteht, da ja dieſer Zuſtand ledig-
lich eine Folge der öſterreichiſchen Verwaltung wäre. Mit
demſelben Mangel an Logik ſagt er ein andermal, daß die
tſchechiſchen Rechte durch Kaiſer Franz Joſeph geſchädigt
wären, um bald darauf von der guten Verwaltung Böhmens
durch eine hochſtehende Beamtenſchaft zu ſprechen. Entweder
waren dieſe Beamten Deutſche, ſo verdanken die Tſchechen
dieſen ihre jetzige Kultur, oder Tſchechen, ſo würde dies
beweiſen, daß von einer Schädigung ihres Rechts keine Rede
ſein konnte. Schrieb doch ſogar vor einiger Zeit das ſozial-
demokratiſche tſchechiſche Blatt „Pravo Lidu“ zu der Schlie
ßung vieler deutſcher Schulen, die öſterreichiſche Re

ierung hätte für die kulturellen Bedürfniſſe der Minder-e mehr Verſtändnis gezeigt, als dies jetzt ge-
ehe.

S

Auch aus der Geſchichte der früheren Jahrhunderte läßt ſich
der Nachweis der tſchechiſchen Tüchtigkeit nicht führen, ohne
den Tatſachen Gewalt anzutun. Dies geſchah dadurch, daß
man die Tatſache, daß Böhmens Geſchichte deutſche Geſchichte
iſt, durch die Vertauſchung der Begriffe „böhmiſch“ und
„tſchechiſch“ verſchleierte. So machte ſich ſchon um das Jahr
1800 das Beſtreben bemerkbar, aus den verſchiedenen ſlavi
ſchen Stämmen Böhmens und Mährens ein einheitliches Volk
r Pl7n- was auch durch allmähliche Aufſaugung gelang.

r die Bewohner der 1908 annektierten Slowakei
wollten davon nichts wiſſen. Ferner vereinigte man die
verſchiedenen Mundarten, um ſie zu einer tſchechiſchen Sprache
zu vereinigen, und ſuchte der großen Maſſe durch Legenden
wie die von den Slavenapoſteln Methodius und Chyrillus
und offenbare Fälſchungen wie die Königinhofer Handſchrift
eine großartige tſchechiſche Vergangenheit vorzutäuſchen, wäh-
rend man die Verdienſte der Deutſchen um die Kultur des
Landes durch die Behauptung beſtritt, die urſprünglich dort
anſäſſigen Germanen ſeien vollſtändig abgewandert und die
heutigen Sudetendeutſchen nur Nachkommen ſpäterer Ein-
wanderer (Gäſte), wie ja auch die Magyaren früher die

e hMax halbe „Ber strom“
Nächſte Pflichtaufführung des Merſeburger Theatervereins.

Dieſe Tragödie iſt nur eine jener literariſchen Schöpfun-

Wer

gen, die mit dem alten, unantaſtbar heilig gehaltenen Brauche
brechen, ein Drama ſich in fünf langen und mit vielem Bei-
werk vollgepackten Aufzügen entwickeln und auswirken zu
laſſen. Das kann zweierlei Gründe haben: Der dramatiſche
Dichter hat nicht mehr die bildneriſche Kraft, einen Stoff
wirkſam und glaubhaft ausführlich auszugeſtalten, oder
was der Einſtellung des lieben Publikums mehr liegen
würde der moderne, zur Senſation neigende Genuß-
menſch kann nicht mehr als zwei Stunden im Theater ſtill-
ſitzen und auch einmal den lyriſchen Breiten großer Szenen
andachtsvoll folgen. Da werden alſo aus bühnenkundiger
Einſtellung Konzeſſionen gemacht, die jenſeits von echter
Kunſt liegen, aber auf den Pulsſchlag der haſtig lebenden
Mitwelt eingeſtellt ſind.

Wir haben gerade in dieſen letzten Monaten manchem
60 jährigen Dichter Kränze gewunden und von der Warte
der ſechzig Lebensjahre aus eine Um und Rückſchau gehalten
nach den Werken des Gefeierten. So wollen wir auch den
Sohn des polniſchen Korridors, Max Halbe, nicht vergeſſen,
der die meiſten ſeiner dramatiſchen Stoffe ſeiner engeren
Heimat entnahm und mit wechſelndem Erfolg bemüht war,
aus der Heimat erdhaft echte Geſtalten erſtehen zu laſſen.
Die größte Tragödie ſeiner Tragödien aber war das eigene
Dichterleben, an deſſen Anfang der leuchtende Ruhm ſtand,
während alle ſpäteren Schöpfungen nur die Frage noch offen
ließen, ob wir es mit einer Tagesberühmtheit zu tun haben
oder ob Halbe der Vergeſſenheit geweiht iſt. Verdient war
der Rieſenerfolg, den der erſt 28jährige Weſtpreuße mit
ſeinem Liebesdrama „Jugend“ im Berliner Reſidenztheater
errang, ein Erfolg, ſo rauſchend und nachhaltig, daß damals
der mächtig aufſteigende Ruhm des Zeitgenoſſen Gerhart
Hauptmann ernſthaft gefährdet erſchien. So ſelbſtverſtänd

wärtigen, was geſchehen wäre, wenn etwa der deutſchnationale waren
Reichsminiſter des Jnnern Schiele bei einem Vortrag „als Magdeburg, Halle,
Privatmann“ geſagt hätte: „Die Republik muß verſchwinden, hauſen, Eisleben,

die Reichsverfaſſung von 1871 geforgt, wie gerade auch gegen erforderlich. Entlaſſen werden
über den anderen Staaten die nur einem Genie wie Bismarck wachungsbedürftig

Präſident Maſaryk
in ſeinen Schriften wiederholt als Verfechter der Humanität
aufſpielt.

5kggsminiſter und Privotmann,
Der Preußiſche Finanzminiſter Dr. HöpkerA ſchoſ

hat in einem Vortrag bei einem von der Berliner Jnduſtrie-
und Handelskammer veranſtalteten Zyklus geſagt: „Jch ſtehe
auf dem Standpunkt, daß die Länder verſchwinden
müſſen, wenn das Reich leben ſoll“. Dieſer Ausſpruch
ines Preußiſchen Staatsminiſters hat in der Deutſchen Volks

partei des Preußiſchen Landtags, wie nicht anders zu er
warten war, peinlichſtes Befremden hervorgerufen, dem de
Abg. Dr. v. Richter im Auftrag der Fraktion im Landtag
bei der Beratung des Haushalts der Allgemeinen Finanzver
waltung Ausdruck gegeben hat. Dr. v. Richter erklärte
dieſe Aeußerung mit der Stellung eines Preußiſchen Staats
miniſters ſchlechterdings unvereinbar.

Finanzminiſter Höpker-Aſchoff erwiderte, er habe dieſe
Aeußerung nicht als Miniſter, ſondern lediglich als Pri-
vatmann getan, und das ſei ſein gutes Recht. Es
fragt ſich alſo, ob nicht die Stellung als Staatsminiſter ihrem
Jnhaber gewiſſe Pflichten auferlegt in der Aeußerung
ſeiner politiſchen Auffaſſung. Man möge ſich vergegen-

wenn das Reich leben ſoll. Ein Sturm der Entrüſtung bei
Derden Sozialdemokraten wäre die ſichere Folge geweſen!

Verpreußiſche Finanzminiſter zog zur Rechtfertigung ſeines

glücklich empfundenen Vergleich mit Bismarck, der durch das
Beſtreben, das Deutſche Reich zu ſchaffen, gleichfalls gegen
Preußens ſtaatliche Stellung gehandelt habe! Daß die
Stellung Preußens im Deutſchen Reich von 1871 ſo war, daß
von einer Schwächung nicht die Rede ſein konnte, dafür hatte

mögliche bewundernswerte Berückſichtigung ihrer Sonder-

e meelich aber war auch die Anerkennung dieſes großen Wurfes,
daß ſie in ihren Bann zog, was mit dem Werke in Berührung
kam, und erklärlich wird der Erfolg, wenn man in Betracht
zieht, daß inmitten der wechſelnden literariſchen Tages-
moden, mitten in dem Hin und Her von Naturalismus,
Jmpreſſionismus, Symbolismus ein kühner Großer mit we-
nigen ſtarken Strichen das Leben ſelbſt aufzeigt und auf
zeichnet. Er dient keinem dieſer Götzen des wechſelnden Ge-
ſchmackes und wandelt frei und groß über die Bretter. Jn
dieſer Liebestragödie fließt in Wahrheit ein reißender Strom
poetiſchen Könnens und brauſt daher, die Leidenſchaften und
Schickſale zweier lebenshungriger Menſchen unter ſich be-
grabend.

Willig ſtellte der Ruhm ſich ein; leider aber verpflichtet
dieſer zu neuem Schaffen, an das man gleichen oder noch
ſtrengeren Maßſtab legen will. Und das blieb aus, denn alles,
was nun kam, war blaſſer Verſuch, obwohl der Dichter ſich
in etwa 20 Werken auf die verſchiedenſten Gebiete der
Bühnendichtung wagte, obwohl er gewiß ſtets das Beſte ge-
wollt hatte. Da liegt der Vorwurf: gewollt! Halbes
Drama „Der Strom“ brachte ihm vor genau 22 Jahren
einen recht lauten Theaterſieg im Berliner „Neuen Theater“,
und doch war der Erfolg nur ein äußerer, und das Werk
hielt keinen Vergleich mit der aus dem Guſſe gefertigten „Ju-
gend“ aus. Denn um aus dem alltäglich anmutenden dörf-
lichen Erbſchaftsſchwindel ein Drama mit wirklich tragenden
Fundamenten zu ſchaffen, mußte der Dichter allerlei An-
leihen zu machen bei dem Bühnentechniker und hat ſo ſchließ-
lich eine Abfolge effektvoller Szenen zuſtande gebracht, dem
künſtleriſchen Ganzen aber ſchwer geſchadet

Es iſt kein guter Geiſt, der in der Familie Doorn wohnt,
trotz der frömmelnden Reden der Großmutter Philippine,
und wie ein durch göttliche Fügung beſtellter Wächter lauert
alljährlich zur gefährlichen Zeit des Eisganges die von
künſtlichen Dämmen eingezwängte Weichſel, um all die
Schuld und Sünde dieſes Hauſes fortzuſchwemmen. Schwerer
Betrug iſt vor langen Jahren an der Familie des alten Ohm

heiten, ohne das Reich einem ohnmächtigen Partikularismus
auszubiefern, die beſondere Kennzeichnung der damaligen
Reichsverfaſſung war. Hier aber ſagt ein preußiſcher Staats
miniſter: Preußen m verſchwinden! Der Unterſchied liegt
auf der Hand. Die feine Unterſcheidung zwiſchen Aeuße-
rungen eines Staatsminiſters als Privatmann wird auf
niemand Eindruck machen, auch als Privatmann darf, wie
ein Staatsbeamter im allgemeinen, ſo auch ein parlamen-
tariſcher Staatsminiſter nichts tun oder äußern, was mit
ſeinem Amte unvereinbar iſt. Ein preußiſcher Staatsmi-
wiſter hat in erſter Linie die Aufgabe und die Pflicht,
Preußen im Rahmen des Deutſchen Reichs z erhalten und
z fördern, nicht aber ſein Verſchwinden als eine politiſche

otwendigkeit hinzuſtellen, und damit in weiten Kreiſen den
Eindruck zu erwecken, daß auch er dieſes Verſchwinden wolle
und begünſtige. Hierfür braucht ſich Preußen keine Staats
miniſter zu leiſten

Häfen m
Stadt und AmgebungAus

ſKrunkenfürtorge
Meiſtens wird nur Klage darüber geführt, daß hohe

Beiträge für die Jnvaliden- und Krankenverſicherung
gezahlt werden müſſen. Jn den wenigſten Fällen iſt man
ſich klar darüber, was auf der anderen Seite für dieſe
Beiträge von Seiten der Landesverſicherungsanſtalt geleiſtet
wird. Nachdem die Zeit der puſigaog endgültig überwunden
iſt, war es möglich, wieder ähnliche Leiſtungen wie in einem
normalen Vorkriegsjahr zu erzielen. Uns liegt der Ge
ſchäftsbericht des Vorſtandes der Landesverſicherungs-
anſtalt Sachſen- Anhalt vor und zwar für das Jahr 1924.
Aus ihm geht hervor, auf welchen Gebieten im einzelnen
die Landesverſicherungsanſtalt gearbeitet hat. Vor allem
iſt hier die Krankenfürſorge zu nennen, die auf verſchiedenen
Wegen dasſelbe Ziel verfolgte, nämlich den Verſicherten
im Krankheitsfalle zu helfen.

Anträge auf Heilverfahren gingen in einer über-
raſchend großen Anzahl ein. Allein in den acht Monaten
von Mai bis Dezember 1924 waren es 5029, während
es das Jahr 1913 mit ſeinen zwölf Monaten nur auf
6634 brachte. An erſter Stelle ſtehen die Anträge von
Lungenkranken, es ſind 3100, während alle übrigen Anträge
zuſammen nur wenig mehr als die Hälfte dieſer Zahl aus
machen. Aus dem Jahre zuvor wurden 2251 Fälle über-
nommen, auch hier ſtehen Lungenkranke mit 1752 Fällen an
erſter Stelle. Nicht gering iſt allerdings auch die Zahl der
Anträge, die abgelehnt werden mußten, es handelt ſich um
2379 Anträge. Die Unterbringung der Kranken, bei denen
auf Koſten der Landesverſicherun sanſtalt ein Heilverfahren

durchgeführt wurde, erfolgte ebenſo wie bisher in den An
ſtalten, die der Landesverſicherungsanſtalt gehören, in den
Heilſtätten Vogelſang, im Kaiſerbad Schmiedeberg, ferner in
Privatanſtalten, Univerſitätskliniken und anderen öffent-
lichen Anſtalten.

Zwei Beobachtungsſtellen für Lungen-kranke wurden im Krankenhaus Merſeburg und
im Kahlenbergſtift in Magdeburg unterhalten. Beobachtet
wurden im ganzen 310 Männer und 145 Frauen, von

denen 335 als geeignet für eine Heilſtättenkur befunden
wurden, während in 20 Fällen kein Bedürfnis zur Ueber-
nahme eines Heilverfahrens vorlag; die reſtlichen Fälle
waren ungeeignet.

Ein bedeutendes Stück Arbeit wurde auf dem Gebiet
der vorbeugenden Krankenfürſorge geleiſtet. Es
leuchtet ein, daß es noch verdienſtlicher iſt, Krankheit, bevor
ſie wirklich vorhanden iſt, abzuweheren, als erſt Krankheiten,
die ſich in ihren Auswirkungen bereits deutlich gezeigt
haben, zu heilen. Die vorbeugende Krankenfürſorge der
Landesverſicherungsanſtalt erſtreckte ſich auf Bekämpfung der
Tuberkuloſe, der Trunkſucht, der Geſchlechtskrankheiten, auf
Gemeindekrankenpflege, Säuglings- und Kinderpflege und
Allgemeine Wohlfahrtspflege. Die Tuberkuloſebe-
kämpfung geſchah in der Weiſe, daß die Fürſorgeſtellen

Für Lungenkranke, die in den meiſten Stadt- und Land
kreiſen unterhalten werden, Beihilfen erhielten. Ebenſs
wurden die beſtehenden Walderholungsſtätten in Deſſau,
Erfurt, Halle und Stendal mit Zuſchüſſen unterſtützt.

Zur Bekämpfung der Geſchlechtskrankheiten
neu Beratungsſtellen Ende 1924 eingerichtet, in

Erfurt, Halberſtadt, Mühlhauſen, Nord
Naumburg und Schleuſingen. Dagegen

waren drei Beratunggsſtellen noch geſchloſſen. Neben dieſen
von der Landesverſicherungsanſtalt eingerichteten Beratungs-
ſtellen kamen auch diejenigen in Stendal und Wernige-

haltens einen von faſt allen Zuhörern wohl als höchſt un rode in Frage. Hier waren beſondere Vereinbarungen ge-
troffen. Gemeldet waren dieſen Beratungsſtellen 2 125 Per
ſonen von denen 1455, 802 Männer, 617 Frauen und
36 Kinder in Fürſorge genommen wurden. Jn den ab
gehaltenen Beratungsſtunden wurde eine Beratung in 4641
Fällen erteilt, eine Behandlung war hiervon in 1697 Fällen

konnten als nicht über
670 Perſonen. Beſonders bedeutſam iſt

der ſchon im Jahre 1923 aufgenommene Kampf gegen das

Ulrichs verübt worden. Sein Vater mußte einſt ſeinen ſchönen
Grundbeſitz an den Großvater der drei Gebrüder Doorn ver
kaufen, als ein furchtbarer Dammbruch ihm alles zerſtört
hatte. Der arme Ohm lebt nun, halb läſtiger Verwandter,
halb fronender Tagelöhner, in dieſem düſteren Hauſe, in
dem ſeit fünf Jahren auch das letzte Lachen verſtummt iſt.
Damals ſind wieder bei einem Eisgang Peter Doorns,
des älteſten, tyranniſchen Bruders beide Knaben in den
Fluten umgekommen, und in der wahnſinnigen Erſchütte-
rung über ſo viel Unglück hat Peter ſeiner Gattin Renate
gebeichtet, daß er einſt im Bunde mit der Großmutter das für
ihn ungünſtige Teſtament unterſchlagen habe, wonach Heinrich
und Jakob, die beiden jüngeren Brüder, Hof und Geld hätten
erben ſollen. Wohl hat Renate ihren Mann nicht verraten,
aber ſie iſt ſeit jenem Tage nicht mehr ſeine Frau, und weiſt
den immer von neuem Werbenden kalt zurück. Heinrich, der
einſt die Schwägerin heiß geliebt, aber von ihr aus einem
nur dem Dichter bekannten Grunde einen Korb bekommen
hatte, iſt im Leben zum Strombaumeiſter und Mann ge-
worden, während der von Peter gebändigte, von allen ver
nachläſſigte Jakob heranwächſt wie ein getretener biſſiger
Hund. Dieſe elektriſch geladene Atmoſphäre drängt zur Ent
ſpannung, und theatraliſch hilft ſich der Dichter wieder durch
den Eisgang, der einen ungleichen Kampf um Scholle und
Weib heraufbeſchwört und zwei erbitterte Rivalen, Peter
und Jakob, aus der Welt ſchafft. Und nun der ſehr ſchwäch
liche und ſüßliche Ausklang: Heinrich wird, wenn erſt das
Trauerjahr um iſt, ſeine Jugendliebe Renate heimführen

Die Mittel ſind oft allzu billig, denen ſich der Dichter zur
Erreichung ſeiner Zwecke bedient, aber er erreicht die Zwecke,
und damit iſt der Theatererfolg ſicher. Die Schauſpieler
werden vor dankbare Aufgaben geſtellt, denn bis auf Renate
ſind alles echte Typen des Bühnenlebens, und wenn man
nicht gar zu kritiſch hinſieht, wird es ein unterhaltender
Abend, deſſen Erfolg auf das Konto der Mimen zu ſetzen iſt.

Dr. Ernſt Kaminskt.
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einen bürgerlichen Beruf ausgeübt und ſich ſogar in den

der
worden waren, nicht mehr in
Bezirks erſcheinen durften. Dieſe Tatſache iſt
Immerhin läßt ſich nicht verkennen, daß auch

Regierung in Kaſſel als Kurpfuſcheranzeigen bezeichne

ſich wünſchenswert wäre.
Die Arbeit der Gemeindekrankenpflege wurdeebenfalls nicht vernachläſſigt. Es galt Aufklärungsarbeſt zu

leiſten, und a wurden an Merkblättern und Belehrungs-
karten von Krankenpflegerinnen mehr als 50 000 Stück ver-
teilt. ich war es noch nicht möglich,
flegeſtellen in derſelben Höhe zu unterſtützen, wie vor
em Kriege. Erſt im Jahre 1925 werden in

W de der Vorkriegszeit annähernd wieder erreicht
erden.

d ntttelbar durch die Landesverſicherungsanſtalt ſelbſt. Je

ſo an Vereine, die ſich die Verſchickhung von Kindern

ſtellt hatten.
Das Kapitel Krankenpflege ſtellt nur einen Teil der von

der Landesverſicherungsanſtalt geleiſteten Arbeit dar. Da-
neben kommt vor allem
in Frage. Es iſt erfreulich,
übergegangen werden konnte, die Arbeit

bauen und zum Segen aller Verſicherten durchzuführen.
e

Dühlt den richtigen Beruf,
Das Leben iſt ein Kampf. Davon wiſſen unſere Knaben

und Mädchen während ihrer Schulzeit noch wenig. Sie
werden es aber im ſpäteren Leben noch erfahren. Sie werden
eines alle unweigerlich in dieſen Kampf hineinge-r und werden ihn u mfo leichter beſtehen, x beſſer
ie dafür gewappnet ſind.
Die Wahl des Berufs iſt für den Kampf ums Da
ſein das Entſcheidende. Laßt Euren Söhnen und Töchtern
n r t S Schulbildung zuteil werden!Volks und Mittelſchule und Lyzeum ſollen bis zum Ab-
ſchluß, die höheren Knabenſchulen mindeſtens bis zur Ober-
ſehkundareife durchgemacht werden. Ein vorzeittger Abbruch

w. r bei der Berufsbil-s au m äteren Berufsleben iw. ne d t mer grobezaßt Eure Kinder, Knaben und Mädchen, eine regelrechteBerufslehre durchmachen! Die ungelernten und hele
gelernten Kräfte bilden immer die weitaus größte Zahl
der Arbeitsloſen. Wer nichts Richtiges gelernt hat, kann
keine wirkliche Berufsfreude, keinen Berufsſtolz, kein
Standesbewußtſein haben. Die Zeiten der ungelernten Hilfs-
kräfte ſind vorbei. Der Qualitäts arbeiter iſt es, dem
die Zukunft gehören wird.

Verſchafft Euch Klarheit darüber, für welchen Beruf Euer
Kind die unbedingt erforderlichen geiſtigen Fähig-
keiten und einwandfrei körperliche Beſchaffenheit
mitbringt! Nehmt vor der Berufswahl ſo früh als möglich
eingehende Rückſprache mit den Lehrern und dem Schularzt,
die Euch wertvolle Fingerzeige geben können.

Wenn auf dieſe Weiſe alles vorbereitet iſt, dann kommt
mit Eurem Sohn oder Eurer Tochter auf die Merſeburger
Berufsberatungsſtelle zur fachlichen Einzelberatung. Alle Be-
mühungen dieſer Einrichtung ſind für die Eltern völlig
koſtenlos. Die Eltern bleiben ganz frei in ihren Entſchlüſſen
nud können nach eigenem Ermeſſen entſcheiden.

Eindämmung des Straßenhandels. Der Preußiſche Landtag
z beſchloſſen, das Staatsminiſterium zu erſuchen, mit ſo
ortiger Wirkung zu verordnen, daß der Straßenhandel mit
Lebens- und Genußmittel, Gebrauchsgegenſtänden und Luxus-
waren auf die Zeit beſchränkt wird, in der die Verkaufs-
ſtellen der Ladengeſchäfte geöfffnet ſein dürfen. Auf eine Be-
ſchränkung des Straßenhandels iſt mit allen Mitteln hinzu-
wirken, vor Erteilung neuer Genehmigungen iſt die Bedürf-
nisfrage ſowie die Zuverläſſigkeit des Antragsſtellers ein-
gehend zu prüfen. Für den Stktraßenhandel mit Lebens- und
Genußmitteln ſind beſondere Beſtimmungen zu erlaſſen, durch
welche dem Straßenhandel die Beachtung aller ſanitären
Vorſchriften auferlegt wird, die im Verkehr mit Lebens-
und Genußmitteln beſtehen.

Intereſante Derörecherchiunwinkeel

euronötſcher Großſtädte,
Von Ernſt Engelbrecht- Berlin.

Das Publikum, das in den Tageszeitungen von der gelun-
genen Feſtnahme eines Kapitalverbrechers lieſt, ahnt nichts
von all den vielen und großen Schwierigkeiten, denen die
Polizei bei der Verfolgung ſolcher Verbrecher begegnet. Nur
ſelten vermag man ſich im Publikum ein Bild von der an
ſtrengenden Arbeit der Polizei zu machen, welche die

planmäßige Verfolgung eines Kapitalverbrechers
erheiſcht. Gerade der „ſchwere Junge“, der Gewohnheits
verbrecher, welcher ſchon oft mit der Polizei in Berührung
gekommen iſt, kennt die Einrichtungen der Polizei zu genau
und iſt mit ihrer Arbeit und den verſchiedenen Methoden
der Bekämpfung des Verbrechertums und vor allem der
Verfolgung der einzelnen Verbrecher gut vertraut und da
durch oft in der Lage, den gegen ihn geführten Schlägen
auszuweichen und ſein Verhalten der Tätigkeit der Polizei
anzupaſſen. Bei der Verfolgung der Verbrecher kommt es
oft zu einem ſtillen, aber trotzdem nicht weniger erbitterten
Kampfe der Gewandtheit des Verbrechers und der Geſchicklich-
keit der Polizei, welche alle ihr zur Verfügung ſtehenden
dilfsmittel heranzieht, um des geſuchten Verbrechers habhaft
zu werden. Jn vielen Fällen wird der Verbrecher ſich den
ſag ecdungen ſeitens der Polizei dadurch zu entziehen ſuchen,

er

den Schauplatz ſeines Verbrechens ſchnell verläßt
und ſich in einer anderen Stadt, in welcher er perſönlich noch
unbekannt iſt, vor weiteren Nachſtellungen verbirgt. Hierbei
wird er meiſtens die Großſtadt bevorzugen, weil er in ihr
ſchneller untertauchen kann und den ihm etwa begegnenden
Schwierigkeiten der polizeilichen Anmeldung uſw. beſſer aus
dem Wege zu gehen vermag.

Die Flucht nach der Großſtadt
iſt aber abſolut nicht immer die Regel, im Gegeteil bevor
zugen ganz geriſſene Verbrecher mit beſonderer Vorliebe ge
rade die kleine Stadt und die Mittelſtadt namentlich dann
wenn ihnen die erforderlichen gefälſchten Ausweispapiere zur
Verfügung ſtehen. Es iſt ſchon vorgekommen, daß Raub
nörder und andere Kapitalverbrecher ſich jahrelang unter
ſalſchem Namen gerade in kleineren Städten aufgehalten,

Kurpfuſchertum. Durch die Unterſtützung des Vereinsdeutſcher Zeitungsverleger, Kreis Mitteldeutſchland war es

möglich, daß 44 Anzeigen, die von der n n
den Tageszeitungen unſeres

i net m Jahre 19manches noch nicht erreicht werden konnte, was an und für

die Kranken- Bücher,

dieſem Punkte

Säuglings- und Kinderpflege erfolgte nicht un-
doch konnten Beihilfen an Gemeinden gezahlt werden, eben

inKurorte, Heilanſtalten und Ferienkolonien zur Aufgabe ge

nvaliden- und Waiſenhauspflegedaß im Jahre t wieder n
„die unter demEinfluß der Jnflation gelitten hatte, von neuem aufzu-

Weihnachtsbitte für Bethel.
liche Liebestätigkeit ſo durchgeführt, da
e Landesteil für die Anſtalten und
orgt, die in der betreffenden Gegend anſäſſi

wird verhindert, daß einzelne Anſtalten, die aus

annten Anſtalten, in
loſer Menſchen g verſorgen ſind. Je
eine herzliche Bitte an alle, die
Segen, der von Bethel ausgeht, erfahren haben,
zu ſchicken. Jn

i Bilder,
dienen, werden von der Bahn frachtfrei befördert.
nötigen Frachtſcheine kann man in Bethel anfordern.

Nich
läßt die Reichsbahn an ihre Angeſtellten ergehen. Ab

ſehen von denjenigen Betriebshandlungen, welche

ſpringen und mit r wo und wie esiſt und ſchnelle Ver

Müßiges

durchaus am Platze.

(us Kreis und Nachsarkretſen
Aus unſerer Nachbarſtadt Halle.

ſchaftsinſpektor M. erſchoſſen. Nach
Brief ſin
der Grund zur

Papitz.

Tat.
7

Wer andern eine Grube gräbt
getreue“ Nachbar in Begleitung eines Polizeibeamten;
ſollte einen Armeerevolver in ſeinem

m allgemeinen wird die chriſt
jede Provinz und

u Perſonenſind. Dadurch
irgend

einem Grunde beſonders populär ſind, reichlich mit Gaben
bedacht werden, während es an anderen Stellen fehlt. Eine
ewiſſe Ausnahme macht Bethel bei Bielefeld, jene be

enen tauſende Kinder und heimat-
g zu Weihnachten ergeht

ethel kennen und den
Gaben

Frage kommen Lebensmittel, Kleidungsſtücke,
Spielzeug, aber ebenſo natürlich Geldge-

ſchenke. Alle Liebesgaben, die zur Nahrung und reden
Die

t müßig hemmſtehen, ſondern helfen! Dieſe Mahnung
ge

eſtimmten
Perſonen vorbehalten ſind und bleiben müſſen, ſoll jeder ein

erade nötig
ehrsbedienung es fordert. Die wirtſchaft

liche Lage der Bahn verlangt vom Perſonal Höchſtleiſtungen,
ſie kann ſich Reſervekräfte in früherem Maße nicht leiſten.
„Wenn z. B. viel am Zuge ein- und aus oder umzuladen
iſt, haben ſämtliche augenblicklich unbeſchäftigten Bedienſteten
mit zu helfen. Gar oft könnte auf dieſe Weiſe eine Zugver-
ſpätung herausgeholt und Beſchwerden vorgebeugt werden.

Herumſtehen am Zuge und Zuſehen, wie andere ſich
abmühen, ſollte jeder ſchon im eigenen Jntereſſe dem Publi-kum gegenüber vermeiden. Die Vorſteher können und ſollen
auf die Untergebenen noch vielmehr einwirken als bisher.“
Dieſer erfreuliche Hinweis wäre auch an anderen Stellen

Selbſtmord. Jn der Nähe des Stadtgutes Gimrittz hat
ſich am Sonntag der 31 Jahre alte verheiratete Landwirt-

einem vorgefundenen
ungünſtige wirtſchaftliche und Fa milienverhältniſſe

Zu
einem hieſigen Einwohner kam dieſer Tage der „gute und

er
Beſitz haben ſichert.

und der Pro ausliefern. Der Revolver wurde ohne weiteres
abgegeben.

den Spieß um und gab an, daß ſich ſein werter Nachbar Suche
Die ſofort ſchwerenim Beſitze eines Militärgewehrs befände.

angeſtellken Nachforſchungen ergaben die Richtigkeit, ja, es daß eine
ſtellte ſich heraus, daß der brave Mann noch eine Reihe Kaufmanns
Sachen beſaß, die er auf rechtmäßige Weiſe nicht erworben aus die Auszahlur
haben kann.

Hergisdorf. Einem geriebenen Schwindler wurde ſtellt es ſich herausDer 26jährige Nelle aus Eis- ſtel h. bhier das Handwerk gelegt.
leben verſuchte ſich bei verſchiedenen Einwohnern aus Her-

gisdorf und Ahlsdorf anzubiedern, indem er ſich je nach
Bedarf als Oſtmärker, Fremdenlegionär, Regimentskamerad
uſw. ausgab. Stets befand er ſich gerade in Geldverlegen-heit, er bat dann den neugefundenen Landsmann oder Re-

gimentskameraden um ein kleines Darlehen, das natürlich
ſchon am nächſten Tage wieder zurückgezahlt werden ſollte.
Jnfolge ſeines ſicheren Auftretens wurde ſeinen Angaben
auch Glauben geſchenkt. Einem der Geſchädigten kamen nach-
träglich Bedenken, die durch eine Erkundigung bei dem an-

geblichen Arbeitgeber auch beſtätigt wurden. Er benach-
richtigte den Oberlandjäger, der den Schwindler am Karten-
tiſch in Haft nahm.
u m

Kus Komm Keihe,
Furchibarg Bluttat in der Prigmit

Wittenberge a. E., 8. Dez. Jn dem Dorfe Rengers-
lag e, das an der Prignitz gelegen iſt, wurde der Polen-
aufſeher Reinke mit ſeiner Ehefrau ermordet. Ein

e.

ehrlichen Bürgers zu ſetzen verſtanden haben.
Jnzwiſchen ſuchte die Polizei ſie vergeblich in allen Groß-
Ruf eines

ſtädten des Jn- und Asulandes. Jn den meiſten Fällen
kann aber der verfolgte Großſtadt- Verbrecher von der Groß-
ſtadt nicht laſſen und verſucht, ſich hier vor der verfolgenden
Polizeibehörde zu verbergen. Es fällt ihm ſchwer, ſich von
ſeiner Verkehrsgegend und Umgebung zu trennen, und dieſes
wird ihm oft zum Verhängnis.

Dem Verbrecher bieten wohl in jeder größeren Stadt eine
ganze Anzahl von Wohnquartieren Unterſchlupf. Fehlt dem
verfolgten Verbrecher die Möglichkeit, bei einem alten Kom-
plizen oder Freunde ein vorläufiges Unterkommen zu finden,
ſo muß er ſich auf andere Weiſe eine „Bleibe“ ſuchen. Dieſe
bieten ihm die vielen fragwürdigen Hotels, deren Zimmer
ſonſt meiſtens nur ſtundenweiſe vermietet werden und wo der
Wirt ſo gefällig iſt, von einer polizeilichen Anmeldung des
Gaſtes abzuſehen. Kommt die Polizei gelegentlich mal zu
einer Kontrolle in das Hotel, dann iſt der Wirt findig genug,

den unangemeldeten Schlafgaſt ſchnell unſichtbar
zu machen. Dieſe Art Hotels ſteht auch ſehr oft in engſtem
Zuſammenhange mit dem Verbrechertum. Hier wird oft die
Diebesbeute hingeſchafft, verteilt, oder dem Wirt übergeben,
der ſie entweder ſelbſt kauft oder aber auch ſo lange im
ſicheren Verwahr hält, bis die erſten Nachforſchungen der
Polizei nach den Einbrechern oder Räubern im Sande ver-
laufen und er es wagen darf, ſie nach und nach an den Mann
zu bringen. Jede Großſtadt hat derartige „Hotels“ aufzu-
weiſen.

Von beſonderer Bedeutung für den Verbrecher ſind die
Maſſenquartiere, in denen ohne Förmlichkeit jeder Gaſt, der
zahlen kann, ein Unterkommen für die Nacht findet. Die
Art der Unterkunft hängt hier nur von der Höhe des Preiſes
ab, den der Obdachſuchende zu zahlen imſtande iſt. Hier kann
der Gaſt ſich ein Einzelzimmer geben laſſen, kann im großen
Schlafraum ein Bett bekommen und hat auch Gelegenheit,
ein Bett mit einem Leidensgefährten zu teilen. Wer nicht
über genügende Geldmittel verfügt, um ſeinem ruhebedürf-
tigen Körper Bettruhe zu gönnen, bekommt für wenige Pfen-
nige einen Stuhl, auf dem er ſitzend, allenfalls, wenn er
Glück hat, ſein müdes Haupt auf einen Tiſch ſtützend, aus
ruhen darf. Selbſt auf der Erde wird oft jeder Fleck aus
genützt, denn viele, denen ſelbſt die Ermietung eines Stuhles
ein unmöglicher Luxus iſt, begnügen ſich mit dem harten
Bretterfußboden. Dieſe Leute ſind es ja auch meiſtens ge

Der erboſte Beſitzer des Revolvers drehte aber fahrer gingen ſeiner Spu

vor Ungeziefer zu ſchützen.

Kriminalkommiſſar aus Magdeburg hat die Spuren des
ders aufgenommen.r ni ger Zeit ſind auf dem Rittergute viele pol-

niſche Landarbeiter entlaſſen worden, nur ein einzigerwerde im Dienſt behalten und dieſer wurde nun auch unter

dem Verdacht der Täterſchaft verhaftet. Man
nimmt an, daß es ſich um einen R ache akt handelt und daß
der Arbeiter unter ſeinen entlaſſenen Kameraden noch Kom

n t blicklich Nachforſchungen inie Kriminalpolizei ſtellt augenbli tder ermnlet Polentaſerne in Wittenberge an, wo n
300 polniſche Landarbeiter untergebracht ſind. Hier glaubt
man ein Verbrecherne ſt gefunden zu haben und man
rechnet damit, daß auch hier die Polen ſind, welche vor
einigen Tagen einen Feuerüberfall auf drei Gendarmerie-
wachtmeiſter in Kyrttz verübten. Ein Wachtmeiſter wurde
bei dieſer Gelegenheit tödlich verletzt, die beiden anderen ſo
ſchwer, daß ſie wochenlang im Krankenhauſe liegen müſſen.
Nach dieſer Tat wurde eine Pole namens Majorek ver
haftet. Es gelang ihm aber, aus dem Polizeigefängnis zu
entſpringen.

schwere Biultagt in beiwzig.
Jm Grundſtück Ranſtädter Steinweg 25

abend in der Familie Hauben-
reißer eine blutige Tragödie ab. Der 22 Jahrealte Elektromonteur Paul Haubenreißer geriet mit ſeinem

Schwager Paul Maruſtzök in Streit, in deſſen Verlauf
Haubenreißer ein Meſſer zog und damit auf ſeinen87 ager einſtach. Mit einer ſchweren Stichverletzung
lief Maruſtzök die Treppe hinunter, eilte über den Hof und
rief den Hausbewohnern zu, daß ſie Hilfe herbeirufen ſollten.
Jn dem Hausflur brach dann der Schwerverletzte tot zu
ſammen. Die Mordkommiſſion traf kurz nach der Tat einund nahm den Täter feſt. Der ums Leben gekommene Paul
Maruſtzök hinterläßt Frau und zwei Kinder.

Ein Fenerwehrmann verbrannt.
Peine, 8. Dez. Jm benachbarten Schwiechelt iſt ein

Gaſthaus mit Laden und Wohnräumen vollſtändig ausge
brannt. Ein Feuerwehrmann wurde unter den Trümmern
begraben und konnte nur als verkohlte Leiche geborgen
werden.

Leipzig, 8. Dez.picht ſich am Sonnabend

7

Ein mißglückter Schwindel.
München, 7. Dez. Einen raffinierten Schwindel hat ein

Kaufmann Porte im Allgäu ausgeführt. Er hatte ſich
bei vier Verſicherungsgeſellſchaften mit 120 000 Mark ver-

Dann hatte er eine Tour ins Gebirge gemacht und
Die beſten Bergführer und Ski-

r nach und kamen nach tagelanger
zurück, daß der Kaufmann einem

Abſturz zum Opfer gefallen ſein müſſe und
Bergung der Leiche unmöglich ſei. Die Frau des

zog nach München und betrieb dann von hier
ig der Verſicherungsſumme. Eine Geſell

ſchaft hatte 15 000 Mark vorläufig ausbezahlt, während die
übrigen erſt die amtliche Todeserklärung abwarteten. Nun

daß dieſer Kaufmann überhaupt nicht
zu einer Skifahrt gegangen war, ſondern daß er ins El-
ſaß abdampfte, dort die franzöſiſche Staatsangehörigkett
erwarb und die Ankunft ſeiner Frau mit den Verſicherungs
geldern abwartete. Die Frau iſt in München verhaftet worden
und hat alles geſtanden.

7

Tödlicher Unfall im Eiſenbahnbetrieb.
Stuttgart, 8. Dez. Geſtern vormittag wurden auf dem

Bahnhof Tamm zwei Arbeiter von dem Schnellzug
Stuttgart Berlin erfaßt, zur Seite geſchleudert und ge
töte t. Die Verunglückten waren mit Gleisarbeiten beſchäftigt.

war ſeitdem verſchollen.

mit dem Ergebnis

Unvorſichtiges Umgehen mit Patro-
nenhülſen. Durch Spielerei mit Patronenhülfen wurde
in Wolgaſt ein ſchweres Unglück verurſacht. Der 14-
jährige Willi Jahning beſchäftigte ſich damit, in einem
Löffel im Ofen Blei dünn zu machen, während ſein Bruder,
der 23jährige Max Jahning, das Blei in 9MillimeterPa-
tronenhülſen goß. Jn einer der Hülſen befand ſich noch
der Zündhut und Pulver. Beim Aufgießen des Metalls
erfolgte eine Exploſion, wodurch beide Brüder und ein anderer
Knabe ſchwer verletzt wurden.

Stettin.

verwöhnte junge Damen in ihren Seidenbetkten. Daß der
Gaſt auch für dieſe

harte Ruheſtätte auf dem Fußboden
ſeinen Obulus an den Wirt zu entrichten hat, iſt ſelbſtver
ſtändlich. Unnachſichtlich weiſt der gewinnſüchtige Wirt den
völlig zahlungsunfähigen Gaſt aus ſeinem Hauſe. Mag er
dann dort hingehen, wo es nichts koſtet, in die Parkanlagen,
in einen Neubau oder Warteſaal eines Bahnhofes.

Es liegt auf der Hand, daß dieſe Maſſenquartiere nicht
gerade verlockend ſauber ſind. Die Gäſte nehmen ja keine
Rückſicht aufeinander, der eine bringt Ungeziefer mit, der
andere leidet an einer anſteckenden Hautkrankheit, und Flure
und Treppen werden von den Gäſten ohne Rückſichtnahme
verunreinigt. Der Zuſtand der Toiletten, ſofern ſolche über-
haupt vorhanden ſind, ſpottet meiſt der Beſchreibung. Das
Großſtadtpublikum, welches durch Zeitungsberichte von einer
gelegentlichen Aushebung ſolcher Maſſenquartiere erfährt,
kann ſich wohl niemals eine richtige Vorſtellung davon
machen,

welch entſetzliche Höhlen dieſe Quartiere

oft darſtellen. Es iſt unverſtändlich, daß es Menſchen gibt,
die wochen-, ja monatelang ſolche Höhlen zu ihren Wohn-
quartieren wählen. Jn ſchmutziggrauen Betten liegen nackte
Burſchen, welche ihr Hemd vorher ausgezogen haben, um es

Und eine Atmoſphäre herrſcht
in dem Raum, daß man wahrhaftig darin zu erſticken
fürchten muß.

Weit empfehlenswerter vom ſanitären Standpunkte aus ſind
in vielen Großſtädten die ſtädtiſchen Aſyle. Bedauernswert
ſind aber auch die, welche gezwungen ſind, hier ein Unter
kommen zu ſuchen. Hier finden ſie aber wenigſtens eine
ſaubere Lagerſtätte und große, luftige Räume.

Der Verbrecher, welcher auch in dieſen Maſſenquartieren
für ſeine Sicherheit fürchtet, nächtigt im Sommer in den
Parkanlagen und im Winter in den Warteſälen der Bahn-
höfe, oder aber er hält ſich tage- und nächtelang in

irgendeiner der zahlreichen Kellerkaſchemmen
auf, in denen ſich des Nachts das Verbrechertum ein Ren
dezvous gibt. Dieſe Kaſchemmen bieten wohl meiſtens dem
verfolgten Verbrecher beim Eindringen der Polizei die Mög-
lichkeit, noch im letzten Augenblick durch eine Hintertür oder
durch Kellergänge zu verſchwinden und ſich der Feſtnahme

wöhnt und ſchlafen oft dicht gneinander gepfercht beſſer als
durch die Polizei zu entziehen.

(Fortſetzung folgt.)



us ger ſgli,
Biarke Källe in gunz Furopu,

Jn Südſerbien haben ſtarke Regengüſſe und Kälte
roßen Schaden angerichtet. Zahlreiche Brücken ſind zer-

tört worden. Jn ganz Ungarn herrſcht ſtarke Kälte. Das
Thermometer fiel bis auf 16 Grad unter Null. Die Donau
iſt mit Treibeis bedeckt. Bei Andauern des Froſtes dürfte
es zu Störungen des Schiffsverkehrs kommen. Auch in Jta-
lien herrſcht ſcharfer Froſt. Jm Schweizer Jura herrſchte
geſtern eine Kälte von minus 30 Grad Celſius.

Opfer der Kälte
Paris, 8. Dez. Seit rn herrſcht in ganz Frankreich

ſtarke Kälte. Jn der Provinz und in Paris ſind ihr mehr
als zwölf Perſonen zum Opfer gefallen. DieLoire iſt zugefroren.

Nebelchaos über London.
London, 8. Dez. Ein Nebel, wie ihn ſelbſt London ſehr

elten
engliſchen Feſtlandes beinahe chaotiſche Zuſtände her-
vor. Die Stadt London iſt in einen Rauchnebel gehüllt,
deſſen Tiefe man auf ungefähr tauſend Fuß (350 Meter)
ſchätzt. Die Straßen ſehen ſchwärzer aus, als man ſie ſeit
t geſehen hat. Dazu kommt eine außerordentlich ſtarke

älte, die alles mit einer feinen Eisſchicht überzogen hat,
ſo daß das Gehen und erſt recht das Fahren auf den Straßen
zu einem lebens gefährlichen Experiment geworden iſt. We-
nigſtens ein Dutzend Omnibuſſe ſtießen zuſammen.
Sehr viele Perſonen wurden durch Glasſplitter verwundet.
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Mit einem zweijährigen Kind zwölf Stunden im
Rettungsboot.

Helſingfors, 8. Dez. Eine furchtbare Fahrt durch Eis
und Sturm hat der Segler „Norma“ in der öſtlichen
Oſtſee erlebt. Das Schiff hatte vor einigen Tagen den Hafen
Walkom in Finnland verlaſſen, um eine Holzladung nach
Schleswig-Holſtein zu bringen. An Bord befanden ſich vier
Mann Beſatzung und die Frau des Kapitäns mit ihrem zwei-
jährigen Kinde. Der Segler geriet in ſchweren Sturm und
begann, von Eisſchollen leck geſtoßen, zu ſinken. Man
ging daran, die Ladung über Bord zu werfen, das Holz
war aber feſtgefroren, alles an Bord vereiſt. Als das ganze
Schiffsbord bereits unter Waſſer ſtand, wurde bei hohem
Seegang in der Nähe der kleinen Jnſel Filſand bei der Jnfel
Oeſel das Rettungsboot klargemacht und von der Mannſchaft
ſowie der Frau mit dem Kinde beſtiegen. Es begann
eine Fahrt auf Leben und Tod. Die Mannſchaft ruderte
mit der Kraft der Verzweiflung, das Kind lag halb erſtarrt
im Schoße der Mutter. So ging die Schreckensfahrt zwölf
Stunden lang der Küſte zu. Das Bvoot war durch die
überſtürzenden Wellen bereits völlig vereiſt, als in höchſter
Not das Oeſelſche Küſtendorf Rahſter erreicht wurde; in
einer Fiſcherhütte fanden die Schifffbrüchigen liebevolle Auf
nahme.

Schweres Eiſenbahnunglück bei Serajewo.
Belgrad, 8. Dez. Jn der Nähe von Serajewo ereignete bereits einmal angekört waren, iſt das bisherige Deckbuch

ſich ein ſchweres Eiſenbahnunglück. Durch den Zuſammen-3

ſtoß zweier Perſonenzüge wurden fünf Perſonen ge-
tötet und eine große Anzahl mehr oder weniger
verletzt.

Eine ungewöhnliche Operation.
London, 8. Dez. Von einer ungewöhnlichen chirurgiſchen

Operation weiß eine mediziniſche Fachzeitſchrift zu berichten.
Ein früherer Flugzeugführer, der im Weltkrieg ſchwer

verwundet worden war, litt ſeither an Herzbeſchwerden, die
durch den Druck der beſchädigten Gewebe hervorgerufen
wurden. Man entſchloß ſich ſchließlich zu einer Operation,
aber der Geſundheitszuſtand des Patienkten war ein ſo pre-
kärer, daß man auf die allgemeine Narkoſe ver-
r mußte. Man begnügte ſich deshalb, die unmittel-
are Umgebung der Herzgegend durch Einſpritzung mit Novo-

kain örtlich zu anäſthetiſieren. Die Chirurgen öffneten den
Bruſtkorb und operierten die umliegenden Gewebsteile,
während der Operierte bei vollem Bewußtſein mit der aſſiſtie-
venden Schweſter plauderte. Er erklärte ſpäter, daß er
während des ganzen Eingriffs nicht die geringſte Schmerz-
empfindung gehabt hätte.

Unter den Aerzten iſt man der Meinung, daß dieſe Ope-
ration ganz neue Ausblicke für die chirurgiſche Behandlung
von Herzkrankheiten eröffne.

Zu dem BVergwerksunglück in Colorado.
Newyork, 8. Dez. Nach den letzten Meldungen aus Ne

derlands in Colorado werden die Rettungsarbeiten im
Schacht der Tungſtenmine dauernd fortgeſetzt. Man hofft,
die verſchütteten 19 Bergleute noch am Leben zu finden,
da ſich zwiſchen den Brandherd und den Stollen, in dem
ſir die Verſchütteten befinden, ſchwere Geſteinsmaſſen ge

oben haben, ſo daß es möglich iſt, daß die geh
nicht bis zu den Verſchütteten gelangt ſind. Der Schacht iſt
von Giftgaſen angefüllt, ſo daß die Bergungsarbeiten unter
größten Schwierigkeiten und unter Lebensgefahr ausgeführt
werden müſſen. Mehrere Mann der Rettungskolonne haben
ſich trotz der Gasmasken Gasvergiftungen zugezogen. Ein
Mann iſt bereits an den Folgen der Vergiftung geſtorben.

Wunder des Filus. Ein junges Mädchen aus Nord-
ſchleswig hatte in Kopenhagen einen jungen Mann
kennengelernt, der ſich als Schauſpieler ausgab. Das
einmalige Zuſammenſein hinterließ Fol gen. Zu ihrem Un-
glück hatte aber das Mädchen vergeſſen, ſich den Namen
und Wohnort ihres Freundes einzuprägen. Kürzlich weilte
nun die junge Mutter in einem Lichtſpielhauſe, in dem ein
däniſcher Film über die Leinwand lief, als ſie plötzlich
den Liebhaber aus Kopenhagen unter der er
kannte. „Das iſt er! Das iſt er!“ rief ſie beim Anblick
des entſchwundenen Verſorgers. Es bedurfte nur noch der
Derhfrage in Kopenhagen und der Betrefffende war gefunden.

r

durch den Film“ etwas anders denken gelernt haben.
Zum Tode „begnadigt“.

und Rechtsfall beſchäftigt r die amerikaniſchen Ad-
vokaten, und die Preſſe widmet ihm ganze Spalten ihres
far Senſationen beſtimmten Raumes. Es geht um das Schick
al des Straßenräubers Gerald Chapman, der ſich ſelbſt

mit Stolz „E rzverbrecher“ nennt und dieſen zweifel-haften Ruhmestitel auch wirklich verdient. Chapman hat Feit
dem Beginn ſeines Räuberlebens ungeheure Summen ge
raubt, einen Poſtwagen mit einer Million Dollar ausge
felgert und in dem Augenblick, wo er verhaftet werden

llte, einen Schutzmann niedergeſchoſſen. Er wurde im
Staate Newyork gengmmen und zu lebenslänglicher

r verurteilt, aber vorher ſchon hatte ihn dertaat Connecticut durch Kontumazurteil zum Tode ver-e urt. Wraſtdent Kooliege erließ ihm nun im Gnaden-
wege die Zuchthausſtrafe, ſo daß Chapman nur noch gehängt
zu werden braucht. Damit iſt der Räuber aber nicht gan
r und J gpyt 375 da echte Begna en annehme und auf us tehe. un rechenſich alle Juriſten den Kopf darüber, ob jemand u mere
eine nadigung zurückweiſen dürfe, ſelbſt wenn ſie ihn an
den Galgen bringe. Das alles klingt paradox, aber durch
aus amerikaniſch, und man darf e ſein, zu ver
nehmen, was die Rechtsanwälte heraustüfteln werden.

erlebt hat, vief in einem Teil des Kanals und des

„glüciiche Vater wird wadl feſt über „Verühmtheit

Ein eigenartiger Kriminal

die Tabellenſpitz

Kelchüftliches,
dann koſtet ſie und ſchließlich ſtrahlt ſie über das ganze
Geſicht. Das erlebt jede junge Hausfrau, wenn ſie den
echten Kathreiners Malzkaffee probiert, und die älteren Haus-
frauen lächeln dazu. Sie wiſſen es längſt: Kathreinerg

Malzkaffee ſchmeckt vorzüglich, er bekommt dem ſchwächſten
Magen und das ganze Pfund-Paket koſtet nur 50 Pfennig!
Bitte, probieren Sie ihn noch heute: Sie ſparen und
genießen!

2 n n
e 2 TZTZTEAmſiche Bekannimachungen des bangraisamtes

Bullen- und Eberkörungen.
Auf Grund des Paragraph 5 der Polizeiverordnung be

treffend die Bullenkörung in der Provinz Sachſen vom

handel nd Verkeßr,
Berliner Börſe vom 7. Dezember.

Die Börſe blieb bis zum Schluß des Verkehrs faſt völlig
geſchäftslos. Das Geſchäft blieb bei allgemein nachgiebiger
Tendenz ſtill.

Leipziger Vörſe vom 7. Dezember.
Der Wochenbeginn geſtaltete ſich erneut außerordentlich

ſtill. Kursmäßig war die Tendenz als eher ſchwächer am
zuſprechen; die vereinzelten überwiegend geringen Befeſti
gungen blieben ohne nennenswerten Einfluß.

Die amtlichen Deviſen.
London (1 Pfd. Sterling) 20,359-20,409.

25. Februar 1924 und des Paragraph 2 der Ausführungs-
vorſchriften hierzu vom 3. März 1924 ſowie des Paragraph

5 der Polizeiverordnung betreffend die Eberkörung in der
Provinz Sachſen vom 30. Januar 1925 und des Paragraph 2
der Ausführungsvorſchriften hierzu vom 30. Januar 1925
werden die Körtermine der diesjährigen Herbſt-Bullen- und
EberKörungen wie folgt feſtgeſetzt:

Schlechtewitz, 9 Uhr vorm. Klein-Corbetha, 9,30 Uhr vorm.
Klein-Göhren, 10 Uhr vorm. Stößwitz, 10,30 Uhr vorm.;
Muſchwitz, 11 Uhr vorm. Söheſten, 11,30 Uhr vorm. Star
ſiedel, 12 Uhr mittags; Caja, 12,30 Uhr nachm. Eisdorf,
1 Uhr nachm.; Meuchen, 2,30 Uhr nachm. Treben, 3 Uhr
nachm.; Groß-Lehna, 3,30 Uhr nachm.: Creypau, 4 Uhrnachm.

14.

9 Uhr
vorm.;

Dezember 1925: Lennewitz, 8,30 vorm. Kötſchau,
vorm. Witzſchersdorf, 9,30 vorm. Möritzſch, 10 Uhr
Cursdorf, 10,30 Uhr vorm. Beuditz, 11 Uhr vorm.

Raßnitz, 11,30 Uhr vorm. Burgliebenau, 12 Uhr mittags;
Angersdorf, 2 Uhr nachm. Delitz a. B., 2,30 Uhr nachm.;
Corbetha, 3 Uhr nachm.; Merſeburg, 4 Uhr nachm.

17. Dezember 1925: Leuna, 8,30 Uhr vorm. Daspig,
9 Uhr vorm. Cröllwitz, 9,30 Uhr vorm. Frankleben, 10
Uhr vorm. Blöſien, 10,30 Uhr vorm. Atzendorf, 11 Uhr
vorm. Oberkriegſtedt, 11,30 Uhr vorm. Klein-Gräfendorf,
12 Uhr mittags; Schafſtädt, 12,30 Uhr nachm. Groß-Gräfen-
dorf, 2 Uhr nachm. Schotterey, 2,30 Uhr nachm. Dörſtewitz,
3 Uhr nachm. Knapendorf, 3,30 Uhr nachm.

Die Bullen und Eber werden in jedem Orte zu gleicher
Zeit gekört und ſind an der Schmiede oder an einem ſonſt

geeigneten Ort vorzuführen.
Die Beſitzer von Bullen und Ebern erſuche ich, die von
ihnen angemeldeten Tiere der Körkommiſſion pünktlich vor-
zuführen. Tiere, die nicht pünktlich zur Stelle ſind, werden

nicht gekört.
Da die gekörten Bullen mit einem Brandzeichen verſehen
werden müſſen, ſo iſt ihnen ein Naſenring anzulegen. Eine
Augenblende iſt bereit zu halten.

Die Ankörung der Bullen und Eber erfolgt nur für den
Kreis. Der Deckort des Bullen bzw. Ebers iſt von, dem
Beſitzer bei der Körung anzugeben. Von den Bullen, die

dem Köramt auszuhändigen.
Die Herren Gemeindevorſteher erſuche ich, dieſe Bekannt-

ſchwer machung ſofort in ihrer Gemeinde ortsüblich bekannt zu 84. “65:
machen und dafür Sorge zu tragen, daß die angemeldeten
Bullen und Eber auch zur beſtimmten Zeit pünktlich zur
Stelle ſind.

Merſeburg, den 4. Dezember 1925.
Der Vorſitzende des Kreisausſchuſſes.

lulpnen, Spiel ung Sport
Eintracht führt in der 1beßKlaſſe.

Der erſte Sonntag der zweiten Serie brachte in der I1b-
Klaſſe vielleicht ſchon die Meiſterſchaftsentſcheidung: Ein-
tracht bewies ſeine zurzeit glänzende Form durch einen
überlegenen Sieg von 7:1 in Ammendorf, während der
Rivale Neumark die zweite Niederlage in Halle gegen Olym-
pia mit 2:4 einſtecken mußte. Dadurch hat Eintracht einen
klaren Vorſprung von vier Punkten, der unter Umſtänden
ſchon ausreichen kann, um der Elf die Meiſterſchaft und
damit den Aufſtieg in die Liga zu ſichern. Freilich in
den noch ausſtehenden acht Spielen kann noch allerhand
paſſieren!
Sportbrüder ſchlug 1910 glatt 5:0, ebenſo Preußen in
Merſeburg Giebichenſtein mit 6:2. Dadurch iſt Preußen zu-
nächſt aus der Abſtiegsgefahr, zumal Nietleben gegen Reide-
burg nur einen Punkt (1: zu retten vermochte.

Das Tabellenausſehen iſt jetzt dies:

7 o

Witte Pkteb Klaſſe S Tore7

Eintracht-Halle 10 81 2 47 15 18 2Neumart 10 61 2 2 36 14 14 6Giebichenſtein 10 71 3 29 18 14 6Sportbrüder- Halle. o s 21 326 22 12 8
Olympia- Halle. 10 5 1 4 34 251 11 9VfR.- Reideburg 10 4 1 5 15 271 9411B.-C. Preußen- Merſeburg 10 3 1) 6 22 271 7 13
Halle 910 I n0 l s l s 7 13Ammendorf 1910 10 e e 21 5 15Sp.-V. Nietleben o 1 u s 48 317

vie Punblſcümpfe des nüchſten Sonntags

Das Programm für den 13. Dezember lautet:
Liga: Jn Halle: Sportfreunde--Wacker Pr.-Komet gegen

96; Boruſſia 99-Merſeburg; in Merſeburg: VfL.-98.
1b-Klaſſe: Eintracht Preußen-Merſeburg; Giebichenſtein

Olympia; Sportbrüder--Reideburg; Nietleben --Neumark; 1910
gegen Ammendorf.

Handball.
Hoher Torſegen bei den Verbandsſpielen.

Die trotz der Kälte rhgel ren Handballſpiele ergaben
diesmal Bombenreſultate. r mitteldeutſche Meiſter PSV.
Halle blieb über SV. 98 mit 14:0 ſiegreich. Die Polizei
war ſtändig im Angriff. Der glatte Boden behinderte beide
Mannſchaften ſtark. Die zweite Ueberraſchung vollbrachten
die 1. Herren des VfL. Halle 96, welche gegen PSV. Merſe
burg den fälligen Punktkampf mit 10:1 gewannen. Nach dem
Abſchneiden der et gegen den Halleſchen Ruderelub
hatte man von ihnen mehr erwartet. Sie vermochten aber
nur die erſten zehn Minuten einigermaßen Stand zu halten.

Wacker 1. be von VfL. Merſeburg kampflos die Punkte,
da eher nicht antraten. Halle 96 Damen ſchaffte gegen
SV. nur ein Unentſchieden von 1:1. Jn der Reſerve
klaſſe blieb Halle 96 über mit 4:3 ſiegreich und ſetzte
ſich damit punktgleich mit der unterlegenen Mannſchaft an

e.

G tronen) 12,422-12,462.11. Dezember 1925: Dürrenberg, 8,30 Uhr vorm.; Oebles Prago (100 Kronen)

Newyork (1 Dollar) 4,195—4,205.
Amſterdam-R. (100 Gulden) 168,49—168,91.
Brüſſel-Antwerpen (100 Frank) 19,02-19,06.
Jtalien (100 Lire) 16,91—16,95.Kopenhagen (100 Kronen) 104,87—105,13.

Liſſabon (100 Escuto) 21,275-21,325.
Paris (100 Frank) 16,10—-16,14.

Schweiz (100 Frank) 80,91-81,11.
Spanien (100 Peſetas) 59,8059,94.
Stockholm (100 Kronen) 112,24—112,52.
Wien (100 Schilling) 59,12—59,26.

Berliner Produnktenmarkt.
Berlin, 7. Dez. Das Angebot iſt trotz einer leichten

Hebung des Preisniveaus ſowohl für Weizen als auch für
Roggen gering. Beſonders war für beide Brotgetreidearten
der März befeſtigt. Jn Weizenmehl ſind die Händler für
das Weihnachtsgeſchäft reichlich verſorgt und daher wenig
zu Neuanſchaffungen bereit. Für Roggenmehl beſteht eben-
falls wenig Nachfrage. Die Situation im Hafergeſchäft iſt
ungefähr die gleiche wie ausgangs der vorigen Woche. Für
Gerſte hat das Angebot etwas abgenommen.

Amtliche Produktenpreiſe.

Berlin, 7. Dez. Getreide und Oelſaaten, per 1000 Kg.,
ſonſt per 100 Kg. in Reichsmark. Weizen, märk. 254—-259,
Dez. 267, März 276—274, Mat 278--276,5; Roggen, märk.
155—161, preuß. 158--164, März 187—186,5, Mai 191--192;
Sommergerſte 194--220; Futtergerſte 158--171; Hafer 169 bis
179; Weizenmehl 33,25—37,25; Roggenmehl 23,75-25,75; Wei-
zenkleie 11,50-11,75; Roggenkleie 9,60--10,00; Viktoriaerbſen

25—32; Kl. Speiſeerbſen 22—24; Futtererbſen 19,50--20,50;
Peluſchken 17— 18; Ackerbohnen 20 21; Wicken 20-22; Lu-
pinen, blaue 11,75—12,25; Lupinen, gelbe 12-14,50; Sera-
della 19—-21; Rapskuchen 15,2—15,6; Leinkuchen 23,40—23,60;

Trockenſchnitzel 8,50—8,70; Torfmelaſſe 7,80—8,00; Kartoffel
flocken 15,00-—15,40; Sojaſchrot 21,70——22,00.

Notenkurſe.
Polen 52,73——53,27; Oeſterreicher 58,9559,25;

80,67—81,07; Jtaliener 16,89--16,97.

Berliner Metallpreiſe.
Elektrolytkupfer 134,50; Rohzink 76,50--77,50; Plattenzink

Aluminium 235—240; Reinnickel 340-350; Silber,
ca. 900f. 96-97.

Effektenkurſe.
(Mitgeteilt von der Commerz- und Privatbank Merſeburg.

Berliner Börſe vom 7. Dezember 1925.*)
Arleiten

e

Schweizer

Brauereien S S Lahmeyer 7.0 65
Dolla Schätze 97.90 Engelhardt- Brauer. SLeopolbgrube (140) 4g Bowwenkke, 190, Schulth. Patzerhof. z02 50 Linde Eismaſch. 99,
gr. 90,26 Leipzig Riebeck 60,50 Lüneb. Wachs. (100) 37.56

5 Dt. Reichsanl. Rag deree/ o Akt ergw.Geſ.9 65 0 19 Zuduſtrie teien Mansfelder Bergw. 546
s dto. 0 28 Aachener Spinnerei Mals Kotzenan 23,75
t Preuß. Conſols 0.19 Aecumulatoren aſch. Baumt o,19 Agfa 15 7.500 ZDuckan 62.
3 dto. d. eu Allg. Berl. Omnibus 18, Mix u. Geneſt (100) 53,78
Sächſ. land. Pfdbr. 7.00 A. E. G. 9t, Neckarſ. Fahrzeug 37,
Me ing. Hyp. 1/17 4,26 Ammendorf Papier 95,50 Niederſchl. Elektriz. 55
Brß. Bodkrd. 8--29 4,4) Anhalter Kohlen 43*/, Oberſchl. Eiſen. Bed. 33 25
Deſir. Bold 10./19 17. Nſchaffenburg Pap. Orenftein Koppel 6340Ungar. Gold 7/19 W Bad. Anilin (120) j08 i0 (Oftwerke 93,
Ungar. Kr, R. 6/189 Varoper Walzwerke g. Panzer 2 90
50,, Reckar A. G. 21 99 Bedburger Wolle 68, Phönix Bergbau sRhein Main Honau 9,7 vochum Guß s 75 Braunkohle 42,
Schl Holſt. El v. 21 944 Buſch opt. Jnduſtr. g2, Reichelt Metall 40,25A E. G. 9 0.62 Chariottenb. Waſſer 55 26 Rhein. Weſtf. El. W. 76
Bad. Anilin v. 1 93,.70 (Chem. Heyden 44 76 Gebr. Ritter 87.69
Höchſter Farben 19 m Chem. Jnd. elſenk. 45 Rombach Hütte 16.25

Deſſauer Gas 60,75 Roſitzer Zucker t8.
Dtſch. Erdöl 60.75 Rütgerswerke 46. 25

Aktien Dynamit Robel s Sächſ. e 237Eileut urger Cattun 50 Sarrot ok. (20 éSchiffahrts Aktien a Elberfelder Farben i 7.00 Schieß aſcheloe
amburg Amerika 78 60 Eſchweiler Bergw. 14 75 Schuckert Co. 59Zone San 82 7 Fahlog Liſt 45 Schul jun. (200) 63,

Rordd. Lloyd Akt. 86.76 Frauftädter Zucker 76 Siegen-Solinger 21,
Verein. Elbeſchiff. 25,250 Helſenk. Bergwerk 64 Simonius Zelluloſe

Genthiner Zucker 0,4759 et iBr. el. unſer (t00) 9325 StinnesBank dkrien Glaugiger Zucker 70. Techlbg. Schiff e
Bank elektr. Werte 2.90 Görlitzer Waggon 17.26 Tempelhoferfeld 22,
Bank f. Brauind. 84, amb. E. Wk. (100) 89.75 Thüringer Zucker 16,Berl. Hand. G. (100) 337 99 ßagere Bergwerk 982,28 Union chem. Pro 7.
Com, u. Vriv. B. 63. Zirſch Kupfer (150) 69, VarzinerPapier(s0) 38,60
arm. u. Nat. Bank 108,“0 Höchſter Farben z07 76 Ber. Kohle Borna r
Deutſche Bank (60) 104, Jlſe Bergdbau 75.7 Wandererwerke
Disk. Com. Ant. (40) 106,76 Jüvel To. 46 70 Wegel. Hüb. (100)
Dresdner Bank 10d., St ahla Porzellan 38 Werſch.- Weiß. Brk.

alle Bankv rein 74 Kirchner Co. 68, 0 Weſteregeln AlkalieipzigerCred. Anſt. 80. Koehlmann Stärke 6,0 Wolf Maſch. Vuch. 37 5
Reichsbank Anteile 13! Köin Rottweil 8 WotanwerkeSächſiſche Bank 86 Kördisdorf. Jucker 104. Feitz. Maſch. A. (190)
Wien. Bk.v(M p. 47 Kraftwerk Thüring. 68,80 Zwickau. Maſch. (2)) 27.

Kali Krügersh. s -61 BeckerStahl l MRuß A. E. G r.Witterint 38-z0 Brow Boveri Schebera e St 50
Api TChem, Zeitz S Jul. Sichel nOHtſch. Petrol. 50, Bummi Elde Sisewre AutoDiam. Shares, es Hagen Röttelo 75 Sitraulauer Glas 639,25
Nationalfilm o 35 Hochfrequenz 67.50 Winkelh. Cogn.
UfaFilw 4-45.66 Manoli 82 38

Die hinter der Aktienbezeichnung in Klammern ſtehende
Ziffer bedeutet den heutigen Goldwert. Der dahinter ver
zeichnete Kurs iſt in Goldprozent zu verſtehen.

Leipziger Börſe vom 7. Dezember 1925.

Berliner Freiverkehr vom 7. Dezember 1925

Altendurg. Landkr. 46, Hetzer Weimar 7. Naumann Brauerei 55.Buſch Waggen Brz. 27. e Ludw, 24 50 Paradiesb. Steiner 768,
Chrumo Rafſork(20) 49 50 Käktner, Carl Pitler Wer zeng 0
Cröllwiger Papier Kirchner Co. 69, Riquet Co (20) 79 z
DHermatoid Wk. (20) 32. Körbisdorfer Zuck, 104, Zchub. &Salzer(100) 53
Etzoid Kießling s Krietſch Mühle 26, Stöhr, Kammgarn 73Falkenß. Gardinen 63 Landkr. Leipzig 44 Thür. Wollgſp, (100) J
Hnüchtel. S. Email 49 90 Seipzig Riebeck B. 89,50 Tränk. Würk. (100
Hroß, Kunſtanſtalt 28, Buchb. Fritzſche jUllersdorf. W. (200) 39 J
all. Pfännerſch. 88,- Viano Zimm. 48 Wotanwerke zartmann S. Maſch 25, LindnerGottfr.(200) 27,50 zittau Mech. Web. 60,

Leipziger Freit verkehr vom 7. Dezember 1926.
Bl Ley, Ar ſtadt S Samſoniae Aetal Borsdorff Seidel Raumann

Buſch Wagg.(p. St.) 4, Nordd. Gem. 500 Thür. ZuckWalſche

e e i ſtS 0Co. 39 0 Reform Motoren 8,60e Rhetn.-Hefſ. Treibr. 3

S
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